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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 12. Dez. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die blieb in mäßi Grenzen.Jm November beträgt der Verluſt der feindlichen Luft
ſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 22 Feſſellballone und
205 Flugzeuge, von denen 85 hinter unſeren Linien, die übrigen
beiderſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt
ſind. Wir haben im Kampfe 60 Flugzeuge und zwei Feſſeil
ballone verloren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Keine größeren Kampfhand-

lungen.
Jtalieniſche Front.

In einzelnen Abſchnitten zwiſchen Brenta und Piave ent
wickelten ſich örtliche Kämpfe, in denen wir Gefangene machten.
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Einverständnis Englands
Die Entente ſtimmt Rußlands Waffenſtillſtandsver

handlungen zu!
Funkſpruch der ruſſiſchen Regierung aus Zar-

ſkoje Sſelv, 11. Dez.: Der Rat der Volkskommiſſare wird vor
ausſichtlich während der Friedensverhandlungen die Vorſchläge
und Aeußerungen der kriegführenden Mächte den Truppen der
verbündeten und feindlichen Völker ſofort durch Funkſpruch
mitteilen. Desgleichen wird auch der ganze Gang der Ver
handlungen übermittelt werden. Laut nachträglich eingelaufe-
ner Nachricht haben die Verbündeten prinzipiell ihr

von Verhand
un gen über einen Waffenſtillſtand unſererſeits

nur unſere Front, ſondern auch
die ihre in Betracht zogen, und zwar unter der Be
dingung, daß wir auch nicht um einen Werſt zutückgehen und
den deutſchen Truppen keine Nahrungsmittel liefern werden.
Wenn geſtern in Abrede geſtellt wurde, daß ſich die Verbündeten
mit den Waffenſtillſtandsverhandlungen unſererſeits ein ver-
ſtanden erklärt haben, ſo muß dazu bemerkt werden, daß die
Chefs der verbündeten Militärmiſſionen beim Hauptquartier,
von denen in dem Telegramm des allgemeinen Armee-Komitees
an den proviſoriſchen Vollziehungsausſchuß der Eiſenbahner
die Rede war, unmittelbar mit ihren Regierungen verkehren, da
ſie ihren Geſandtſchaften nicht unterſtehen.

Wie England die Zuſtimmung begründet.
Petersburg, 9. Dezember. Der britiſche Botſchafter,Sir Buchanan, et bei einem Empfang von Preſſevertretern

der ruſſiſchen Preſſe geſagt, er ergreife dankbar die Gelegen
heit, um an die ruſſiſche Demokratie zu W der man
die Politik tig habe. r wünſchen, ſagteder Votſchafter, W olk nicht zubevormunden,
und wir beabſichtigen, ke Zwang gegen es anzuwenden.
Alle derartigen Behauptu ſind unwahr. Die Tatſache aber,
daß die Kommiſſäre des ruſſiſchen Volkes mit den ringen ohne
vorherige Ueberlegung mit den Alliierten Rußl Verhand
lungen eröffneten, iſt eine Verletzung des Abkommens vom
September 1914. Wir ſind berechtigt, uns darüber zu he-
klagen Keinen Augenblick können wir die Rechtmäßigkeit
der Behauptung der Volkskommiſſare anerkennen, daß ein Ver
trag der früheren autokratiſchen Regierung für das hextige
demokratiſche Kabinett nicht bindend ſei. Wenn ein ſolcher
Grundſatz allgemein anerkannt würde, würde man ja die
Gültigkeit aller internationalen Verträge untergraben. Wäh-
rend wir dieſe Neuordnung der Volkskommiſſare tadeln, wün-
ſchen wir jedoch nicht einen unwilligen Verbündeten zu zwingen,
ſeinen Teil von den gemeinſamen Anſtrengungen weiterhin
auf ſich zu nehmen, indem wir auf unſeren Rechten beſtehen,die uns aus dem Vertrage von 1914 zuſtehen. Wir wünſchen
einen demokratiſchen Frieden, der in inſtimmung mit
den Wünſchen der kleinen und ſchwachen Nationen geſchloſſen
werden ſoll. Wir wünſchen einen Frieden, der jeden Gedanken
an Entſchädigungen und Einverleibungen kleiner Nationendurch zeige ausſchließt. Der Rat der Volkskommiſſare
wird ſich, wenn er glaubt, einen ſolchen Frieden durch einſeitige
Verhandlungen mit den Feinden erreichen zu können irren.
Die ſpannen das Pferd hinter den Wagen. Die Verbündeten
dagegen wollen zunächſt unter den Kriegführenden Neberein-
ſtimmung über die allgemeinen Bedingungen erzielen, bevor
ſie in Waffenſtillſtands und Friedensverhandlungen eintreten.
Kein einziger deutſcher Staatsmann hat bisher etwas geſagt,

chließen könnte, daß die deutſche Autokratie dieaus dem mangdeale der a n Demokratie teile. Glaubt ihr, der
taiſer Wilhelm einen dauerhaften demokratiſchen Frie
den, wie ihn das ruſſiſche Volk wünſcht, unterzeichnen würde,
wenn er ſieht, das ruſſiſche Heer aufgehört hat, eine be
achtenswerte Streitmacht zu ſein? Der Friede, den der Kaiſer

im Auge hat, iſt ein deutſcher, e öäFriede. Obſchon die Verbündeten zu den Verhandlungen über
einen Waffenſtillſtand keine Vertreter entſenden können, ſind
ſie doch be re it, ſobald eine feſte Regierung in Rußland be
ſteht, mit dieſer Regierung über die Kriegsziele und über die
Bedingungen, unter denen ein rechtmäßiger und dauerhafter
Friede geſchloſſen werden kann, zu bergten. Mittlerweile ver
icihen wir Rußland den größten Veiſtand. indem wir die
Hauptmacht der deutſchen Heere an den verſchiedenen Fronten
feſſein und zurückdrängen. Buchanan erinnerte ferner daran,
daß ohne die engliſche vand und Seemacht Rußland ein deut
ſcher Vaſall geworden und die Autokratie übermächtig geworden
wäre. Wenn wir, ſagte er, uns ferngehalten hätten, wäre die
Revolution nie gekommen, und nie wäre der Tag der Freiheit
für das ruſſiſche Volk angebrochen.

EZA

Dieſe nachträgliche Zuſtimmung der Entente zu den ruſſiſchen
Waffenſtillſtandsbemühungen beſtätigt zwei Tatſachen; erſtens,
daß die ruſſiſche proletariſchſozialiſtiſche Regierung ſicher an
der Macht iſt und als gefeſtigte Macht anerkannt wird. Zwei-
tens, daß die Entente mit dem ruſſiſchen Bundesgenoſſen nicht
zu brechen beabſichtigt. Es ſteht für ſie ſehr viel auf dem Spiele,
das hat man erkannt. Andererſeits die Dinge immer
reifer für einen Friedensſchluß in abſehbarer Zeit. Da die
ruſſiſche Regierung den Friedensweg entſchloſſen beſchritt, ſah
man wohl den Exnſt der Entwicklung und will nun den An
ſchluß nicht verpaſſen. Es iſt zweifellos, daß die ruſſiſche Frie
densent ſchloſſenheit beſtehen bleibt. Es iſt freilich dri er
forderlich, daß die ruſſiſche Volksregierung ihren Glauben nicht
verliert, zu einem demokratiſchen Frieden kommen zu
können. Die Grundſätze der ruſſiſchen Regierung für den Frie
densſchluß bleiben beſtehen: keine Annektionen, keine Kontri-
butionen, freies Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Die Hoff-
nung, dieſe Grundſätze verwirklichen zu können, muß das
demokratiſche Rußland behalten, wenn es auf dem Wege zum
Frieden bleiben ſoll. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf
die treffenden Darlegungen unſeres Genoſſen Ströbel im
Bericht über die Landtagsverhandlungen. Das ſchaffende Volk
hat den dringenden Wunſch ja es muß für die Arbeiterklaſſe
als Lebensfrage aufgefaßt werden, daß alles geſchieht, um bald
zu allgemeinen Friedensverhandlungen zu kommen.

Die Demobiliſierung hat begonnen
Kopenhagen, 11. Dezember. Die ruſſiſche Demobili

ſierung hat bereits begonnen. General Scherbatſcheff, mit
Unterſtützung der Alliierten zum Oberbefehlshaber ernannt,
erhielt Vollmacht, mit Deutſchland Friedensverhand-
lungen einzuleiten, jedoch ſollen die Unterhandlungen nur
für die ruſſiſche Front ſelten
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Berliner Preſſeſtimmen. Berlin, 18. Dezember. (Tele-
gramm.) Ueber 3 ſſe der Entente an Rußland
heißt es im B. T.: Die Kundgebung der ruſſiſchen Regierung
erklärt noch einmal, daß die Ententemächte den Waffenſtill-
ſtandsverhandlungen keinen Widerſtand mehr nepengeen
Die Taktik dex Entente läuft auf hinaus, Einfluß auf
die Verhandlungen zu gewinnen, eine öffentliche Zuſtimmung
der beglaubigten Diplomaten in Petersburg, die jetzige ruſſiſche
Regierung zu feſtigen und die Verhandlungen zu erleichtern.

Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: Die Entente hat zweifellos erkannt,
daß die deutſchruſſiſchen Verhandlungen nicht aufzuhal-ten ſind. Sie zieht es nun vor, im Gegenſatz zu ihrer bis

herigen Haltung, mit der ruſſiſchen Regierung Fühlung zu
nehmen, um auf die Verhandlungen Einflu z innenund die Verſtändigung zu hintertreiben. Die ielmachte
haben jetzt die doppelte Pflicht, dieſe Verhandlungen in ſo
öffentlicher und entgegenkommender e iſe zuführen, daß die engliſchen Eingriffsverſuche an der Schnellig
keit des m ſcheitern müſſen. Der Vorwärts führt
aus: Di a der ten bzr ein diploelber nmatiſches Spiel begonnen, von dem ſie ſelbe wiſſen, wie
es enden wird. ie wollen offenbar zunä nur Zeit ge-
winnen und die deutſcheruſſiſchen Verhandlungen du
kreugen. (7) Das Ziel der Mittelmächte muß bleiben, wenn
es möglich iſt, der Frieden mit allen, wenn dies aber
nicht möglich iſt, der Frieden mit Rußland.

Japan droht mit Beſetzungen!
Stockholm, 11. Dez. Der japaniſche Botſchafter

in Petersburg hat bei der ruſſiſchen Regierung einen Schritt
unternommen und den Außenminiſter Trotzki im Namen ſeiner
Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß Japan bei einer
etwaigen Neuregelnng der ruſſiſchen Finanzen unter keinen
Umſtänden Verluſt erleiden 3 alls in Rußland
inveſtierte japaniſche Kapital geſchädigt werde, falle die
Verantwortung dafür auf die ruſſiſche Regierung zu-
rüöck, Japan werde ſich dann alle Schritte vorbehalten und ſich
gegebenenfalls territorigale Kompenſationen ſichern, durch die
die ruſ en Verbindlichkeiten ausgeglichen würden.

Der Außenminiſter hat den Vertretern der Entente eine Er-
klärung übermitteln laſſen, in der er darauf aufmerkſam macht,
daß e egen Rußland, vor allem aberdie etwaige Beſetzung ruſſiſchen Gebiets durch die Truppen der
Alliierten, weittragende Folgen haben und die Sache der En
tente ſchwer ſchädigen würde.

Nach einer TimesMeldung haben Bolſchewikiführer bereits
öffentlich erklärt, Rußland ſei gegen eine japaniſche Drohung
nicht wehrlos. Als Gegenmaßregel käme z, B. der ſofortige
Zice der ruſſiſchen Truppen in Kleinagſien und im Jrak
an die Türken in Frage, was die Engländer Perſien und
Meſopotamien koſten würde!

Keine Kriegserklärung Japans.
Kunkſpruch der ruſſiſchen Regierung aus JarſkojeSelo.
Der d Ta Geſandte teilte mit, daß Japan weder die

Rbſicht gehabt habe, noch haben werde, Rußland den Krieg zu
erkiären. Ein Mitglied der Geſandtſchaft dementiert das Ge
rücht, nach welchem zwiſchen England und Japan ein Ver
trag beſtehe, laut dem Japan, falls Ru mit Deutſchland einen Sonderfrieden ſchließe, an Rußland den
Krieg erklären würde.

Wie die Völker in den Krieg getrieben i Frden. Das offiziöſe
W. T. B. berichtet: Berlin, 12. Dezember. Ein charakteri
ſtiſches Beiſpiel dafür, daß das italieniſche Volk nicht einmal
weiß,
eines

wofür es in den Kri wurde, gibt der Anfare c e e Bahn Vrenge!

datiert Ospedeletto April 1917. Der iſt nicht aus
gefüllt. Der Befehl lautet: „Für die Herren Offiziere perſöns
lich. An die Herren Kompagnieführer. Beim Beſichtigen der
einzelnen Kompagnien fiel mir auf, daß viele Soldaten nicht
genau wiſſen, aus welchem Grund unſer Vaterland Krieg führt.
Ja, einige wußten nicht einmal, gegen wen ſie kämpfen ſollten
und welches unſere Feinde ſind r Major und Bataillons
Kommandant.“

Eine politiſche Rede.
Genoſſe Ströbel über Wahlreform und

Friedenspolitik.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

105. Sitzung, Dienstag, 11. Dezember 1917, vorm. 11 Ahr.
Abg Dr. Porſch (Zentr.): Der polniſche Antrag, einen

Ausſchuß von 85 Mitgliedern einzuſetzen, iſt bedenklich, wir
haben noch nie einen ſo großen Ausſchuß gehabt; mit Rückſich
auf die Intereſſen der polniſchen Fraktion ſind wir aber bereit
dem Antrag zuzuſtimmen. Vielleicht werden dadurch die Aus
r 7 verlangert werden, aber möglicherweiſe werden

urch die Beratungen im Plenum abgekürzt. Dieſer Aus
nahmefall läßt ſich jedoch nur durch die beiſpielloſe Bedeutung
der Vorlage begründen.

Abg. Dr. Ludewig (Ratl.): Eigentlich hätte die Einlöſung
der königlichen Erklärung, daß für die Dreiklaſſenwahl kein
Raum mehr ſei, aufgeſchoben werden bis zur Rückkehr der
Millionen von Kriegern. Verhältniswahl für dichtbevölkerte
Wahlkreiſe und für die Oßmark, Einführung der Wahlpflicht,
Abänderung des Stichwahlſyſtems und begrenzte Gewährung
von Zuſatzſtimmen für Alter und Bildung werden im Rahmen
des gleichen Wahlrechts zu erwägen ſein.

Abg. Ströbel (A. Soz.):

Hi di l und das VerHirſch (Soz.) remit der
die er früher vertreten hat, ſo könnte er mit dem
lied fingen: „Vergebens ich umher, ich finde deine Spur
nicht mehr, o jerum jerum jerum, o quae mutatjo rerum!
Konſervative, Zentrum und Nationalliberale ſind im Grunde
einer Meinung, ſie wollen keine auch nur halb demo-
kratiſche Wahfreform, ſie wollen das alte ſtockreaktionäre
Preußen, die Schutz- und Garantiemacht des Militarismus
und Äbſolutismus konſervieren. Man muß Scheufklappen
tragen, um das nicht einzuſehen. Die Konſervativen bere
e e i in Senhen ſerhete wüt. Senn ee dergleiche Wahlr nicht in S er ird. nWeſerng gen darum wäre, müßte ſie den Landtag auf

t ſen un
ſchleunigſt Neuwahlen m Agitationsfreiheit für die

auch für die Nnabhängige Sozialdemokratie, an
ordnen. Wie ſoll denn der von Dr. Friedberg erwähnte Druck
der Wählermaſſen wirkſam werden, wenn man

un 3 all unſere Verſammlungen verbietet,
ſogar ſolche, die wir als Abgeordnete einberufen haben um uns
mit unſern Wähblern zu verſtändigen, während die Alldeutſchen
hier in dieſem Saale und ſonſt nach Belieben öffentliche Ver
ſammlungen abhalten können. Natürlich iſt auch das Verbot
der Zirkus-Schumann- Verſammlung vollkommen unberechtigt,
wir fordern gleiches Verſammlungsrecht für alle Parteien.
Wenn ſogar die

Miniſter ohnmächtig gegenüber den Militärbehörden
ſind, dann wäre es doch allerhöchſte Zeit, Sturm laufene die unerhörte Allmacht der Mihlitärdiktainr. Gegenüber
ieſen Zuſtänden gehört ſchon die Wundergläubigkeit der

ſchrittler und der Abhängigen Sozialiſten u, um der Regie
rung Hertling-Friedberg den Heroismus zuzutrauen, daß
energiſch für die Freiheit und für das gleiche Wahlrecht ein
treten würde. Die Krone hat oft genug oktroyiert ge den
unverkennbaren Willen des Volkes aber niemals hat ſie Volk e-
echte oktroviert, ſolange die Militärgewalt das Recht in der
Hand hat. Nach dem beiſpielloſen Heroenkult und Byzantinis
mus gegenüber bekannten Heerführern, der ſelbſt in der ſogial
demokratiſchen Preſſe getrieben worden iſt, ſtehen die Abhän-
gigen Sozialiſten einer Gewalt gegenüber, denen ſie ſelbſt zur
Macht verholfen haben. Die Regierung trägt nicht Jhren (zu
den Soz.) Gefühlen und Forderungen Rechnung, ſondern denen
der Wahlrechtsgegner ſie und die Parteien erklärenſich zu jedem Kompromiß, zu jeder T ternng Leb rig
Wahlrechts bereit. Der Proporz ſoll nur in Groß
ſtädten eingeführt werden, wo er der ent ſchiedenen
Linken Abbruch tun kann, nicht aber im ganzen Landel Da
durch ſoll dieſe demokratiſche Forderung verſchandelt wer-
den zu einem Mittel,

die Arbeiterſchaft ihrer Rechte zu berauben.
Aehnliche reaktionäre Räubereien werden wohl in der Kommiſ
ſion noch in größerem Umfange verſucht werden. Wir wollen
die r wenn ſie überall und für alle rergelten ſoll, aber ſie darf nicht iſoliert für f e
zirke eingeführt werden zum Nachteil der Arbeiterſchaft.
mit dieſer Begründung hat auch Singer ſeinerzeit die Verhält
wiswahl für die Berliner Gewerbegerichtewahlen abgelehnt.
In einer Zeit, wo in England das Wahlalter bis auf 21
Jahre herabgeſetzt wird, in einer Zeit, wo in allen Ländern der
Welt die Demokratie zum Siege gelangt, da wollen nur
in Preußen- Deutſchland die Junker und die Militärkaſte ihre

Vorrechte behalten.
(Hört, hört! bei den Unabh. Soz.) Das W

volk, das draußen in den Schützengräben und in den
trichtern liegt, das ſoll nach dem Willen der Junker nach wie
vor rechtlos gehalten bleiben. Wenn es nach Willen der
Jnnker geht, ſo bleibt Deutſchland

anderthalb Jahrzehnte hinter China zurück
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die Sozialdemokratie ſieht es nicht als ehrenrührig an.
eine nationale
In dieſer Zeit des ſinnloſeſten Völkermordens betrachten wir
es nicht als unſere Aufgabe den Völkerhaß und den nationa
liſtiſchen Fanatismus weiter zu fördern, bis der Zuſammen
bruch unſerer ganzen Kulturwelt unabwendbar geworden iſt.
Die Völker müſſen jetzt ihren ernſten Friedenzwillen in die Tat

umſetzen.
Der veraltete, kulturwidrige, die Be zeren de altpreu-
ßiſche Geiſt, wie ihn Herr v. Oſten predigt, muß mit Stumpf
und Stiel ausgerottet werden. Wenn die ruſſiſche Regierung
die Geheimdokumente der Entente veröffentlichte, ſo wollte ſie
damit nicht unſern deutſchen Jmperialiſten einen Dienſt er
weiſen. Die Ruſſen wiſſen, daß wohl

auch bei uns Geheimakten exiſtieren
werden, die die Oeffentliſchkeit zu ſcheuen haben. Dieſe Ge
heimdokumente der Entente darf man uns nicht als Schreck-
geſpenſt vorhalten. Dieſe Annektionspläne ſind durch die
Nacht der Ereigniſſe zerfetzt und zerriſſen. Es ge
hört heute ein Wunderglaube dazu, noch von dem kriegeriſchen
Enderfolg der Entente zu reden. Statt den Gegnern mit der
Niederxwerfung zu drohen, ſollten wir

ehrlich um das Vertrauen der Völker der Entente werben.
Rußland hat den erſten großen Schritt zum allgemeinen Frie-
den getan, jetzt endlich iſt es Zeit, daß Deutſchland den zweiten
Schritt tut. Die alte üble Geheimdiplomatie muß auch in
Deutſchland endlich über Bord geworfen werden. Sie hat
Deutſchland in der ganzen Welt verhaßt gemacht und das
deutſche Volk leidet am ſchwerſten unter dieſer Verfemung
und Verachtung. Man ſoll die Gegner nie unterſchätzen, und
beſonders bedenklich iſt die Art, wie von den Konſervativen die
Amerikaner unterſchätzt werden, ſeitdem ſie zu unſern Gegnern
gehören. Früher hörte man es allerdings anders. Jetzt iſt nicht
Jeit, den Vökerhaß zu ſchüren. Wir brauchen den raſchen
Frieden. Wir haben die Pflicht, dem Volke endlich die Wahr-
heit zu ſagen. Die Frage iſt nicht: Friede oder Sieg, ſon
dern:

Verſtändigungsfriede oder ſchließlicher Zuſammendruch!
(Sehr wahr! bei den Unabh. Soz.) Wie iſt der vertrauensvolle
Appell der revolutionären ruſſiſchen Regierung an das deutſche
Volk beantwortet worden? Man hat nicht einmal ſeine wört-
liche Veröffentlichung zugelaſſen, und alle Kundgebungen für
die Bolſchewiki werden verhindert. Der Appell der ruſſiſchen
Regierung ſchließt ſo, daß er ſich

an die Arbeiter wendet
und einen Völker frieden vorſchlägt, der allen die Freiheit
und Kultur bringt, der aber nur erreichbar ſei durch
revolutionären Kampf der Maſſen gegen Jmperialismus und

Annektionismus.
Durch eine ſolche Politik, wie ſie die Heydebrand, v. d. Oſten
uſw. machen, ſtoßen Sie das revolutionäre Rußland vor den
Kopf, den einzigen und beſten Mittler zum allgemeinen
Frieden. Abg. v. d. Oſten hat die Ausſchreitungen be-
ſprochen, die natürlich wie mit jeder Revolution, ſo auch mit
der ruſſiſchen vorgekommen ſind, aber das Blut, das dabei
fließt, iſt ein winziges Bächlein gegen die Ströme von
Blut, die in den imperialiſtiſchen Kriegen herrſchender Klaſſen
vergoſſen werden und insbeſondere gegen die Opfer dieſes
beſtialiſchſten aller Kriege. Jn unſeren maßgebenden Kreiſen
betrachtet man die ruſſiſche Revolution als quantité neg-
ligeable. Man ſagt, was kümmern uns die Ziele der ruſſiſchen
Revolution, mögen die Ruſſen froh ſein, daß wir uns nicht
in ihre Verhältniſſe einmiſchen. Das iſt eine verhängnisvolle
Verkennung des glühenden Jdealismus der ruſſiſchen Revo-
lution; hat doch auch die Leidenſchaft der großen franzöſiſchen
Revolution die Welt erobert. Nur zweierlei iſt möglich: ent-
weder ſiegreiche Ausbreitung der Jdeen der ruſſiſchen Revo-
lution in Europa oder Zuſammenbruch der ruſſiſchen Revp-
lution ſelbſt. Deshalb ſollte man ſich hüten, die Entſchloſſen-
heit der Bolſchewiki zu unterſchätzen. Schon jetzt ſoll nach
wenigen Wochen in den ruſſiſchen Verpflegungsverhältniſſen
gqußerordentlich viel gebeſſert worden ſein; welche Verände-
rungen können da im Laufe von ſechs Monaten eintreten!
(Abg. Kreth: Sie reden gegen Waffenſtillſtand!) Jch bin
nicht gegen allgemeinen Waffenſtillſtand und gegen das Ein-

ten in allgemeine Friedensverhandlungen, die ich erſehne.
Ein Verſuch aber, die ruſſiſche Revolution für den deutſchen
Jmperialismus auszunutzen, indem man

die Truppen vom Oſten nach dem Weſten wirft,
um dort die Waffenentſcheidung zu ſuchen, muß die Bolſchewiki
vom Frieden abbringen und ſie zwingen, die Armee und
den Krieg neu zu organiſieren. Wenn Sie ſich verrechnen,
den Sieg nicht erringen, der Krieg fortdauert, Amerika ſeine
ganze Macht einſetzt und auch Rußland wieder auftritt und
wenn das Volk dann ſieht, wohin der Uebermut der Jmperia-
liſten es geführt hat, dann können ſehr leicht Entwicklungen
eintreten, die Jhnen ſehr unangenehm ſind! Daß bei uns
keinerlei Entgegenkommen gegen die grundverſchiedene Welt-
anſchauung der Bolſchewiki beſteht, wird dadurch bewieſen, daß
nach längerem Hin und Her
der unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands Päſſe nach

Stockholm verweigert worden ſind!
(Lebh. Hört, hört! b. d. U. Soz.) Die Päſſe waren verlangt
worden, um mit den Bolſchewiki in Verbindung zu treten,
da dieſe mit Vertretern des deutſchen Volkes verhandeln
wollen. Als es uns ſchlecht ging, hat man uns die Päſſe ge-
geben, damals waren die Sozialiſten die Nothelfer. Die Ver-
treter der deutſchen Regierungsſozigaliſten können
aber nach Belieben hinfahren, ſo Herr Parvus, der ehemals
ausgewieſene „Schnorrer und Verſchwörer“, jetzt reich gewor-
dene Kriegsſpekulant, der während des Krieges das
preußiſche Bürgerrecht bekommen hat, der Gönner der imperig
liſtiſchen Glocke und der J. K. der wird Rußland als wür-
diger Vertreter der deutſchen Arbeiter vorgeſtellt! Uns ver-
weigert man die Päſſe, weil man den ruſſiſchen und deutſchen
Proletariern jetzt alles bieten zu können glaubt. Die Macht-
haber ſtehen wieder unter der Jmpreſſion des Siegestaumels.

Die Wahlreform wird entweder unter den Tiſch fallen oder
bis zur Unkenntlichkeit verunſtaltet werden, oder man wird
ie ſo lange hinſchleppen, bis man weiß, ob man der Stimmung
er Maſſen überhaupt noch Rechnung zu tragen braucht. Jn

den nächſten drei Monaten muß ſich ja entſcheiden, ob wirklich
ein raſcher Sieg mögkich iſt oder der Krieg weiter geht bis zum
Weißbluten. Wenn ſich die Hoffnungen der Jmperiga-
liſten erfüllen, dann ſind alle Hoffnungen auf Völkerfreiheit,
auf Menſchenalter hinans dahin. Wenn es aber anders wird
und die Regierungen der Zentralmächte nicht doch noch im letz-
ten Augenblick einen ehrlichen demokratiſchen Frieden
mit dem revolutionären Rußland ſchließen, dann wird die
blutige Weltdämmerung über Europa hereinbrechen, dann
könnten wir das furchtbare Wort Wallenſteins erleben: „Wir

erden dieſes Kampfes Ende nimmer erleben, dieſer Krieg ver-
ſchlingt uns alle!“ (Lebh. Beifall b. d. U. Soz.)

Abg. Rewoldt (Freikonſ.): Bevor man zum Landtag ein
gleiches Wahlrecht einführt, müßte es in den Gemeinden
eingeführt werden. Die Drohungen mit einem Eingreifen des
Reichstages machen auf uns keinen Eindruck, hier handelt es
ſich um eine rein preußiſche Sache. (Adolf Hoffmann,
I. Soz.: Das Volk iſt ſozuſagen auch noch dal)

Die Vorlagen gehen an einen Ausſchuß, nachdem der
Antrag, die Wahlrechtsvorlage an einen beſonderen Ausſchuß

u verweiſen, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Fort-
chrittler und Polen abgelehnt worden war. Die Mitglieder-
ahl des Verfaſſungsausſchuſſes wird mit 35 feſtgeſettzt,Lamit guch die Polen eine Vertretung darin erhalten. Abg.

Dr. Pachnicke (Volksp.) befürchtet von der Erhöhung der Mit-
gliederzahl (35 ſtatt 29) eine Verſchiebung des Kräfteverhält-
niſſes, die auf das Schickſal der Verſgage einwirken und Ver
ſchleppungsabſichten fördern könnte.

Geſinnung von dieſer Art abgeſprochen wird.

n
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2 da Antrag Fuhrmann die Sitzung voll ausfüllen
Abg. Hoffmann (U. Soz.): Das Wahlrecht der Frauen

wollen Sie nicht verhandeln, den Frauen n Sie nur das
Recht, in den Munitionsfabriken ihre Geſundheit zu opfern.
(Murren rechts.)

Der Antrag Aronſohn wird morgen nicht auf die
z geſetzt. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Schluß

Jeruſalem.
Engländer, Franzoſen, Italiener beſetzen Jeruſalem.

London, 11. Dezember. (Reuter.) Jm Unterhauſe teilte
Bonar Law mit, daß Jeruſalem, nachdem es umzingelt
worden war, ſich er geben habe.

Berlin, 11. Dezewber. Jeruſalem wurde geräumt.
Für die freiwillige Räumung war in erſter Linie der Geſichts
punkt maßgebend, daß der allen gottgläubigen Völkern der
Welt geheiligte Boden nicht zum Schauplatz blutiger
Kämpfe gemacht werden ſolle. Demgegenüber ſpielt die
Frage der Behauptung der militäriſch wertlgſen Stadt keine
Rolle. Unſere Bundesgenpſſen wiſſen, daß wir an ihrer Seite
ſtehen und daß über den Beſitz von Jeruſalem durch den
jetzigen Erfolg der Engländer noch nicht endgültig entſchie-
den iſt. (W. T. B.)

London, 11. Dezember. (Reuter.) Die Beſetzung Jeruſa-
lems hat Probleme von großer internationaler Bedeutung mit
ſich gebracht. Jeruſalem wurde von der britiſchen Armee
mit Hilfe von franzöſiſchen und italieniſchen Trup-
penkontingenten erobert. General Allenby wird einen bri-
tiſchen Generalgouverneuwr einſetzen. Die eng
liſſche Flagge wird über Jeruſalem wehen, die franzö
ſiſche und italieniſche auf den nationalen Beſitzungen
dieſer Länder, wie Schulen, Klöſter uſw., gehißt werden r
Belagerungszuſtand wird verhängt werden, doch kein Verſuch
unternommen werden, die zukünftige Stellung der Stadt vor
dem allgemeinen Friedensſchluſſe zu regeln

Berlin, 12. Dezember Die Blätter erklären, daß die
Nachricht von dem Falle Jeruſalems nicht überraſchend ge-
kommen ſei. So bedauerlich auch in politiſcher Hin-
ſicht der Verluſt Jeruſalems ſei, für die militäriſche
Front ſei der Verluſt von Jeruſalem ohne Bedeutung.

Ruſſiſche Friedensbedingungen.
Trotzki hat in einer Rede über die Unterhandlungen um

Waffenſtillſtand, wie der Kopenhagener Socialdemokraten aus
Petersburg vom Mittwoch erfährt, erklärt:

„Unſere Delegationen werden eine offene und ehrliche
Sprache führen. Sie werden die Deutſchen fragen: Sind Sie
damit einverſtanden, augenblicklich einen Waffenſtillſtand auf
allen Fronten zu ſchließen? Wenn die Frage bejaht wird, wer
den wir ſie bitten, ihre Verbündeten davon zu unterrichten, da
mit dieſe ihre Vertreter ſenden können.

Unſere zweite Frage wird ſein: Beabſichtigen Sie, einen
demokratiſchen Frieden zu ſchließen?

Wenn wir allein den Waffenſtillſtand eingehen müffen, wer-
den wir den Deutſchen erklären, daß wir es für unzuläſſig an
ſehen, daß Truppen von erz ruſſiſchen Front am
die andere Front geworfen werden, weil wir einen
loyalen Waffenſtillſtand vorſchlagen und nicht wünſchen, däß
Frankreich und England vermittels des Waffenſtillſtandes ge
troſfen werden.

Wir werden erklären, daß die lettiſchen und kurlän-
diſchen Landgebiete ſelber die Frage über ihren An
ſchluß an ein anderes Land entſcheiden ſollen und daß Deutſch-
land ſich nach ihrer freien Wahl richten muß.“

Lettiſche Erklärung gegen deutſche
Annektionsabſichten.

Der proviſoriſche Rat für Kurland, das lettiſche Zentral-
komitee für Flüchtlingshilfe, die lettiſch-nationale Militär-
union ſowie die Geſellſchaft lettiſcher Künſtler und Schrift-
ſteller veröffentlichen, wie wir der Humanité entnehmen, fol-
genden Aufruf:

„Vor Europa und den Verbündeten legen wir mit Ent
rüſtung unſeren allerſchärfſten Proteſt ein gegen die Annek-
tion Kurlands durch Deutſchland und gegen die Teilung
Litanens. Wir erheben noch einmal unſere Stimme, um
unſere Freiheit gegenüber dem Germanentum zu for-
dern. Wir appellieren an die Verbündeten, auf daß ſie im
Namen der kleinen Völker und als Verteidiger der Menſch
lichkeit ihre Verwahrung dagegen einlegen.

Wir ſind davon überzeugt, daß uns das großmütige
Frankreich, der Vorkämpfer der Freiheit, vor dem Ger
manentum nicht im Stich laſſen wird, gegen das wir ſeit
ſieben Jahrhunderten unabhängig gekämpft haben, daß das
mächtige England die Anſichten einer deutſchen Hege-
monie an der baltiſchen Küſte nicht dulden wird. und daß das
demokratiſche Amerika der deutſchen Autokratie nicht ge
ſtatten wird, auf freie Länder ihre Hand zu legen.“

Wir bedauern an dieſem Aufruf, daß er ſich nur an die
Gegner Deutſchlands, nicht aber an das deutſche Volk
ſelbſt richtet, deſſen Vertretung in ihrem Beſchluß vom 19. Juli
jede politiſche und wirtſchaftliche Vergewaltigung abgelehnt
hat. Das deutſche Volk gönnt den Letten jede Freiheit, die ſie
für ſich in Anſpruch nehmen, und trägt kein Verlangen nach
ihrem Land. (V.)
„Die Liquidierung des ganzen Kriegsunternehmens.“

Erklärungen Trotzkis. Petersburg, 10. Dezember. J
ſeiner Rede im ausführenden Zentralausſchuß machte Trotzki,
wie jetzt bekannt wird, noch folgende Enthüllungen: Als am
1. Februar 1917 Deutſchland den uneingeſchränkten U-Boot-
Krieg erklärte, waren in den Vereinigten Staaten alle Bahn-
höfe und Häfen mit den Erzeugniſſen der Rüſtungsinduſtrie
überfüllt. Sie auszuführen war nicht möglich. Das Trans-
portweſen war desorganiſiert, und Neuhyork erlebte Hunger-
unruhen, wie wir ſie in Rußland nicht geſehen haben. Damals
ſtellte das amerikaniſche Kapital ein Ultimatum an Wilfon
zur Sicherung des Abſatzes der Erzeugniſſe der Rüſtungsindu-
ſtrie im Lande. Wilſon unterwarf ſich dieſem Ultimat. im und
bereitete den Krieg vor. Dann aber zog er die letzte Konſe-
quenz aus dem Ultimatum des Kapitals und erklärte an
Deutſchland den Krieg. Wenn man betrachtet, wofür die
Ententeregierungen heute noch den Krieg fortſetzen, ſo kann
man zu keinem anderen wie dieſem Ergebnis gelangen: Die
europäiſchen Ententeregierungen ſorgen ſich nicht mehr um die
Verwirklichung ihrer urſprünglichen Ziele, ſondern es iſt ihnen
nur noch um die Liquidierung des ganzen Kriegsunternehmens
mit einem möglichſt geringen Verluſt für ihre Herrſchaft zu
tun. Trotzki wandte ſich dann den entdeckten Geheimverträgen
zu und berichtete über die Auffindung der Geheimdokumente
folgendes: Alle Geheimverträge der ehemaligen Zarenregie-
rung und des eben geſtürzten Kerenſkiſchen Regimes ſtehen zu
meiner Verfügung. Die älteſten Beamten des Anßenminiſte-
riums Neratow und Tatitſchew haben ſie mir freiwillig
itbergeben. Aber neben dieſen Geheimvekträgen iſt mir auch
ein überaus wichtiges Dokument in die Hände gefallen: Jch

beendet. Die

e k ver er na o 7 J n o hte t.Kaltſtellung der Widerſpenſtigen. Auf Befehl des Volkskom
miſſars Trotzki iſt eine Anzahl von Konſuln und Votſchaftern
im Auslande des Rechtes auf Penſion und Staatsanſtellungen
verluſtig erklärt worden, da ſie dem Vorſchlage, unter Leitung
der Sowjet Behörden zu arbeiten, wie der zweite allruſſiſcheeß es beſſ hatte nicht zugeſtimmt haben.

Die Verfaſſungsverſammlung.
h 10. Dezember. Die Wahlen zur Vorfaſſunggebenden Verſammlung ſind an der geſamten Rordfront

chewiki haben etwa 1 Prozent. un er i
nären Sozialiſten ngefähr ein Drittel, die Bolſchewili
über die Hälfte der abgegebenen Stimmen erhalten. Die
Zahl der Stimmenthaltungen beträgt nicht mehr als 15 Pro

Stockholm, 11. Dezember. Die Lage in Petersburg
kennzeichnet ſich nach den letzten Nachrichten dahin, daß die
Bolſchewiki, in ihrer Macht ſtark befeſtigt, ihre letzten Wider:
ſacher niederzuringen ſuchen, bis die Nationalverſamm-
lung zuſammentritt, was vermutlich heute der Fall iſt.

Der Kampf gegen Kaledin.
Eine Meldung aus Petersburg beſagt: Die maximaliſtiſchen

Führer erklärten dem Koſakengeneral Kaledin den Krieg.
Von Kaſan ſind Truppen abgegangen. Gegen Charkow
wurde ein Panzerzug abgelaſſen. Das Zentrum des Wider-
ſtandes gegen die Maximaliſten iſt die Hauptſtadt der Koſaken-
regierung Nowotſcheraſk geworden. Zahlreiche Politiker,
darunter Radzianko, Sarnikow und Kornilow, halten ſich in
dieſer Stadt auf.

Schwediſcher Glückwunſchbeſuch in Petersburg. Einige der
Führer der ſchwediſchen Unabhängigen (Linkspartei), darunter3. Hoglund und Lindhagen, haben ſich nach Petersburg begeben,

um der neuen ruſſiſchen Regierung die Glückwünſche der ſchwe-
diſchen linksſozialiſtiſchen Partei zu überbringen.
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Die Schweiz will nicht vermitteln!
Bern, 11. Dezember. Jm Nationalrat verlangte der

Sozialiſt Graber, Neuenburg, bei Beratung des Voran
ſchlages des politiſchen Departements vom Bundesrat Aufſchluß
über ſeine Haltung gegenüber der Leninſchen Regierung undforderte den Bundesrat auf, die Friedensvermittlung in die
Hand zu nehmen. Der Redner rühmte dabei Lenin als Cha
747 e der die Vorwürfe eines deutſchen Agenten niemals
verdiene.

Der Bundesrat Ador erklärte: Graber wünſcht eine Er-
klärung des Bundesrates über ſeine Geneigtheit, für die Her-
beiführung des Friedens zu intervenieren. So ſehr wir den
Frieden herbeiſehnen und ſo ſehr die Schweiz die
nützliche Rolle zugunſten des Friedens beanſpruchen möchte,
iſt doch feſtzuſtellen, daß ein ſelber Schritt heute die gegen
Wie Wirkung haben und dem Anſehen der Schweiz ſchaden
önnte.

Politiſche Aeberſicht.
Die Beſitzenden gegen gleiches Wahlrecht.

Die Kriegsbeſchädigten für ihr Recht
Der Bund der Landwirte, der Reichsdeutſche

Mittelſtandsverbansd, die Vereinigung der deutſchen
Bauernvereine und der Zentralverband deut-
ſcher Jnduſtrieller haben eine gemei nſam er ECEnt-
ſchließung gehen das gleiche Wahlrecht angenonimen,
Das nämliche hat der „Schutzverhand für den deutſchen Grund
beſitz“ für ſich allein getan. Alle dieſe Verbände verlangen,
daß nicht die Kovfzahl, ſondern die „volkewirtſchaftliche Be
veutung der Berufsſchichten“ (lies: das Portemonnute) z en
ſcheide.
Dagegen erſucht der Bundder Kriegsbeſchädigten
und ehemrligen Kriegsteilnehmer, der in über
dreihundert Orten Deutſchlands Tauſende von ehemaligen
Kriegsteilnehmern und Kriegsheſchädigten umfaßt, in einer
Eingabe das Abgeordnetenhaus, unerſchütterlich an den
Grundſatze des gleichen Wahlrechts ſeſtzuhalken
und jeden Vorſchlag eines abgeſtuften Wahlrechts zurück
zuweiſen. Jn der Begründung heißt es:

Das gleiche Wahlrecht iſt das einzige Wahlrecht, das
jede Zurückſetzung und Venachteiligung der Kriegsteilnehmer
ausſchließt. Jedes abgeſtufte Wahlrecht würde zur Folge
haben, daß Einfommen, Beſitz, formale Bildung und ähnliche
Faktoren über die perſönliche Aufopferung
eines erheblichen Teils der Kriegsteilnehmer geſtellt würden.

Weiter wendet ſich die Eingabe gegen die Herauf-
ſetzung des Wahlalters und die Bedingung ein jäh-
riger Lrtsanſäſſigkeit:

Gerade die Kriegsteilnehmer werden nach ihrer Heimkehr
in beſonders großer Zahl zu einem Wohnungswechſel ge-
zwungen ſein Vielfach haben ſie ihre bisherigen Woh
nungen aufgeben muiſen, vielfach können ſie ihre frühere
Arbeitsſtelle nicht wieder aufnehmen. Dieſe und andere
Felgeerſcheinungen langer Abwesenheit werden einen maſſen
bafien Wechſel des Wohnorts bei den Kriegsteilnehmern be
dingen.

Der Ausſchluß zahlreicher Kriegsteilnehmer von der Wahl
berechtigung aus EGrunden, deren letzte Wurzel in der Er
füllung der Wehrpflicht licgt, wird zweifellos große Miß
ſtimmung unter dieſen erregen und die Vefriedigung über
die Einführung des gleichen Wahlrechts wieder aufheben.

Schließlich fordert die Eingabe Veſtimmunen, durch die
den Siechen, Gelähmten uſw. die Ausübung des Wahlrechts
ermöglicht wird

Kein Wahlrecht des Miniſterpräſidenten
Der bayeriſche Heiſe Graf Hertling hat eben durch die Ueber

nahme eines preußiſckn Staatsamts die preutziſche Staats-
angehörigkeit erworben. Als preußiſcher Miniſterpräſident
hat er aber anf Grund der von ibm eingebrachten Vorlage
kein Wahlrecht, ſofern innerhalb drei Jahren nach
bem neuen Recht gewählt werden ſollte. Seine Wahlreform-
vorlage ſieht bekanntlich vor, daß man drei Jahre Preuße
geweſen ſein muß, ehe man mit abſtimmen darf. Aber damit
iſt die Rechtloſigkeit des preußiſchen Miniſterpräſidenten noch
nicht erſchopft. Denn wenn er einmal nach drei Jahren amts-
müde wird, verliert er wieder ſür ein Jahr das Stinimrecht,
ſelbſt wenn er in Berlin wohnen bleiben würde, weil man ein
volles Jahr in der Gemeinde des Wahlkreiſes wohnen
muß, che man an die Urne her angelaſſen wird. Berlin beſteht
aber aus mehreren Wahlkreiſen Wer in Berlin unizieht,
wird mit einjährigem Wahlrechtsnexluſt beſtraft. Dem ab-
gehenden Miniſterpräſidenten bliebe nur übrig, ſich eine Schlaf-
ſtelle in der Nähe der Wilhelmſtraße zu mieten. Und warum
verlöre er ſonſt ſein Wahlrecht? Weil er damit den Mangel
an Seßkaftigkeit beweiſt, daß er ſich nicht genügend in die
vreußiſchen Verhältniſſe eingelebt hat der preußiſche Miniſter
präſident!

Solche Blüten zeitigt die neue „Wahlrechtsgleichheit' und
die Vollendung der Demokratiſierung Preußens“.

Das Frauenwahlrecht marſchiert in Holland.
Die Verfaſſungsänderung deren geſetzlich vorgeſchriebene

nochmalige Beratung durch beide Kammern nur noch als eine
Formſache erſcheint (die zweite Kammer hat die Sache bereits
crledigt), bringt vekanntlich das paſ ſive Frauenwahlrechtfür Staat und Vemeinde Die Neuwahlen der Parlamente auf

Grund der neuen Verfaſſung ſollen im Frühjahr 1918 ſtatt
finden. Und da die neue Verfaſſung auch das Verhältnis-
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as iſt nerh kein idealer Zuſtand, aber doch ſchon ein recht
beachtlicher Schritt auf dem Wege zum allgemeinen akliven

uenwahlrecht. Bei der Verfaſſungsänderung haben außerdem unſere holländiſchen Genoſſen mit Hilfe rer b erühen
Linksparteien den Rechtsparteien, die in der erſten Kammer
noch über die Mehrheit verfügen, ein weiteres Zu eſtändnisabzuringen vermocht. Dieſes beſteht darin, a rats Ein
fu u aktiven Frauenwahlrechts nicht des umſtänd
lichen Verfahrens einer Verfaſſungsänderung bedarf. Dazu
wird vielmehr jetzt die zweite und die erſte Kammer im Wege
der gewöhnlichen berechtigt. Daß dies in naher

unft geſchehen wird, dafür ſprechen viele Umſtände und
nzeichen. Vor allem die lebhafte Tätigkeit der Frauenorgani

ſationen ſelbſt und der Eifer der ſozialdemokratiſchen und der
linksliberalcn Parteien. Zudem zeigt ſich bereits das Bemuhen,
angeſichts der Wahrſcheinlichkeit der baldigen Einführung des
aktiven Frauenwahlrechts, ſich nicht von vornherein die Frauen
ſtimmen zu verſcherzen.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Münchner Genoſſen nahmen in einer zirka 300
Mitgliedern beſuchten geſchloſſenen Vereinsverſam ung Stel-
lung zu den Vorgängen in Rußland und insbeſondere zu den
riedensbeſtrebungen der vroletariſchen Regierung in Peters-
burg. Der Redner, Genoſſe Eis ner, bemerkte zunächſt. das,
was überhaupt unter den Schlagworten Demokratiſierung und
Parlamentariſierung gereiſepredigt werde. ſei politiſche
Kinderei. Höchſt kritiſch gegenüber den ruſſiſchen Ereigniſſen
müſſe uns inebeſondere das Verhalten der abhängigen Sozial
derhokraten ſtimmen, begrüßte z. B Scheidemann urſprünglich
den Ausbruch der Revolutiön, ſo opponierte er im Juli d. J.
heftig gegen Kerenſti und lamentierte beſonders in München
darüber, daß beim Bolſchewiki Aufſtand Sozialiſten auf Sozia
liſten ſchöſſen. Jetzt, wo wirklich ein ſozialiſtiſcher Bürger
und Bruderkrieg in Rußland entbrannt ſei, begrüßt er die

im Sinne der Volſchewiki, und ſeine Partei ſende
ausgerechnet durch Parvus, dieſen deutſchen Regierungsſozialiſten, der von den jetzigen Machthabern in Rußland verachtet

werde, ihre Sympathiegrüße Die Jnkonſequeng der Abhängi-
gen zeige ſich darin, daß ſie, die Fanatiker der Landesverteidi
zung mit prinzipiellen Gegnern derſelben ſympathiſieren.

ie erſ unadte Tebwer die zum größten Teil aus Ar-
beitern beſtanden, ſpürten wieder den Geiſt der alten Jnter-nationale. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo volgiedt ſich

zwar langſam, aber ſicher die Loslöſung der Arbeiter von den
verirrenden Gedankengängen der nativpnaliſtiſchen Jdeologie.
Das hat die Verſammlung bewieſen und darum wird ſie als
Sporn zu unermüdlicher Weiterarbeit dienen.

Die Verſenkungen eines Iahres.
Berlin, 11. Dezember. Offiziös wird gemeldet: Die

Jahresbilang des Unterſeebootkrieges, deſſen Verſchärfung die
deutſche Antwort auf die höhniſche Zurückweiſung des Friedens
angebotes vom 12. Dezember 1916 war, ſteht hart im Wider-
ſpruch mit dem anfänglichen Optimismus der Ententeregie-
rungen. Von der Welttonnage von noch nicht 50 Millionen
Brutto-Regiſter-Tonnen iſt ein reichliches Viertel verſenkt
worden, davon gllein in den zehn Monaten vom 1. Januar bis
31. Oktober 8047 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Rechnet man
den Tonnenwert nur mit 1000 Mk., ſo ergibt ſich ein Verluſt
von acht Milliarden 47 Millionen Mark in dieſem kurzen Zeit-
raum. Zum Ausgleich ſtanden der Entente Neubauten, die
Erpreſſung neutralen Schiffsraumes und die Enkwendung deut
ſcher Schiffe zur Verfügung. Die deutſchen Beſtände in vor
mals neutralen Händen ſind erſchöpft, die Erpreſſung neutraler
Schiffe läßt ſich ſehr nennenswert ſteigern. Die Neubau-
möglichkeit beträgt im Jahre 2,5 bis höchſtens 4 Millionen
Tonnen. Doch ſchweigen die Ententezeitungen auffällig über
die Schiffsneubauten und laſſen die Erwartungen der amerika-
niſchen Hilfe ſehr gering erſcheinen. (W. T. B.)

Knubaniſche Hilfstrnyppen. Der Berner Gefandte von Kuba
gab eine Erklärung ab, aus der hervorgeht, daß auch kubaniſche
Truppen, allerdings in verhältnismäßig geringer Zahl, nach
den europäiſchen Kriegsſchauplätzen geſandt werden.

Die Regierungsummwälzung in Portugal. Vigo, B. Dez.
Havas.) Nachrichten von der portugieſiſchen Grenze zufolge
herrſcht in ganz Portugal Ruhe. Eine neue Regierung
iſt noch nicht gebildet. Der Revolutionsausſchuß amtiert
weiter. Die Zahl der Verwundeten beträgt 580.

Ueber den Munitionsarbeiterſtreik im Loiregebiet, den der
Abgeordnete Brizon in der Kammerſitzung aufdeckte, gibt die
Humanité als erſtes Blatt Einzelheiten. Zwiſchen der Regie
rung und der Arbeiterſchaft wurde am H. 12. abends eine Einr-
gung erzielt. Darauf beſchſoß das Streikkowitee, die Arbeit
wieder aufzunehmen. Es ſtreikten 120 000 Arbeiter
in den größeren Munitionsfabriken des Loiregebietes.

Sozialiſtiſche Hetze in Jtalien. Lyoner Blätter melden aus
Mailand: Die Hausſuchung in den Geſchäftsräumen der Zei-
tung Avanti ſoll negative Ergehniſſe gezeitigt haben. Der So-
ztaliſt Paolini wurde verhaftet. Tribuna berichtet, in Mai-
land ſeien 14 Sozialiſten verha ftet worden.

Die polniſche Regiernng zur Heeresfrage. Warſchau,
11. Dezember. Wie Godzina Polſki erfährt, haben Miniſter-
vräſident Kucharzewſki und Oberſt Januszejſki folgendes Pro
gramm der wichtigſten Angelegenheiten der polniſchen Heeres-
öerwaltung aufgeſtellt: 1. Formelle Ueberweiſung des pol-
niſchen Heeres an den Regentſchaftsrat. 2. Bildung eines
Kriegsminiſteriums oder Kriegsamtes. 83. Rekrutenaushebung.
4. Zurückberufung der polniſchen Hilfkorps aus den Armee-
kaders.

Demonſtrationen und Zuſammenſtösße in Warſchau. War-
ſchau, 11. Dezember. Am letzten Sonntag haben Warſchanuer
Studenten Kundgebungen für Pileudſki und die internierten
Legionäre veranſtaltet. Bei dem Verſuche, ins Jnnere der
Stadt zu ziehen, kam es zu Zuſammenſtößen mit der Schutz
mannſchaft und Militär. Mehrere Perſonen, ſowie ein deut
ſcher Schutzmann wurden leicht verletzt. Drei Studenten, neun
Schüler und eine Schülerin höherer Privatlehranſtalten wur-
den verhaftet.

Soziales.
Oeſterreichiſche Bevölkerungspolitik.

Jn einem Vortag über Bevölkerungspolitik wies Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. Tandler-Wien auf die Proletariſierung
der Beamten und Feſtbeſoldeten durch den Krieg hin. Oeſter-
reich habe 50 000 Staatsbeamte zu viel, die Bahnverſtaat-
lichungen haben das Beamtenproletarigt noch erheblich ver-
mehrt, da in ſtaatlichen Betrieben ungleich mehr Beamte be
ſchäftigt werden als in privaten. Der Geburtenrückgang be
tage zurzeit 30 bis 50 Prozent. Gegen 40000 Kinder, die
ſonſt jährlich in Wien geboren wurden, ſind es jetzt kaum 20 000.
Ganz widerſinnig ſei eine Politik, die auf der einen Seite neue

w e t Mr 9 u r

r Esu organiſch demnanziellen. Ein St e ten, man das
Geld auf Rüſtungen e. Ein Verſtändreiſefrieden, verbunden mit Abrü könne die Gebärfreudigkeit
wiederherſtellen. Gerechte denverteilung, Steigerung der

rzeugung, beſſerer Un (heute ſind von den öſterreichi
n ulen 53 Proz. ein und zweiklaſſigl) das ſind dieHauptforder Unter gerern waren Miniſterund Fachteamte der gue Militärverwaltung. Daß ſie

ihre Politik ändern, iſt wohl kaum zu erwarten

Gewerkſchaftliches.
Neue Teuerungszulagen für Steinſetzer. Der Steinſetzer

verband 83 nach langen Verhandlungen mit der Unternehmer-
organiſation eine weitere Teuerungszulage von 20 Prozent
durchgeſetzt. 10 Prozent werden vom 1. Tezember d. J. an ge
währt; die anderen 10 Prozent vom 1. März 1918. Damit iſt
eine Verdoppelung der bisher während des Krieges herbeige-
führten Teuerungszulagen erzielt.

Aus der Provinz.
Mietwohnungen für Landarbeiter.

Die Studienkommiſſion für Erhaltung des Bauernſtandes,
für Kleinſiedelung und Landarbeit, Hauptleiter Profeſſor Dr.
Ehrenberg (Roſtock), hat Grundzüge zur Durchführung der
Pachtſiedelung auf Gemeindeland herausgegeben. Schon früher
hat der Landarbeiter darauf hingewieſen, wie notwendig es iſt,
für Landarbeiter- Wohnungen zu e Dieſe Stndienkom-
miſſion ſchlägt vor, mehr Mietwohnungen mit Pachtland auf
dem Lande einzurichten.
Dieſe Vorſchläge ſind jedenfalls geeignet, recht bald prak-

tiſche Ergebniſſe in der Wohnungsfrage herbeizuführen, wenn
mit aller Entſchiedenheit den Widerſtänden entgegengearbeitet
wird. Bei der Bildung von gedelunege ſeufhrten ſollen
die Landwirte higzugezogen werden, weil man davon mehr
Einfluß auf die Vermehrung der inländiſchen Landarbeiter er
wartet. Die Sache würde unſeres Erachtens noch beſſer geför-
dert werden, wenn man nicht bloß Landwirte, ſondern auch
Vertreter der Arbeiter hinzuziehen würde. Ferner
wird auf eine erhebliche Vereinfachung der ländlichen Bauweiſe
hingewieſen. Wenn auch geſpart werden muß, ſo ſollte man
doch auf einen einigermaßen ſtabilen Bau bedacht ſein, ſonſt
werden die Reparaturkoſten in den nächſten Jahren ſchon erheb
lich. Dem Bureaukratismus der Behörden bei der Erteilung
von Bangenehmigungen entgegenzutreten, iſt ein ſehr verdienſt-
volles Werk. Ebenſo liegt es mit der Verteilung der Schul
und Armenlaſten. Durch dieſe rückſtändigen Beſtimmungen
wurde ſchon manches Siedelungswerk verhindert.

Bei der Beſchkaffung von Land wäre es aber auch gut, wenn
man nicht vloß an das Gemeindeland denkt, ſondern ſtellenweiſe
befindet ſich auch noch ſehr viel Land im Eigentum der Kirche.
Dort gibt es auch noch ſehr viel Widerſtände zu überwinden,
ehe piefe Land für allgemeine Zwecke zur Verfügung geſtellt
wird.

Jn der Begründung dieſer Vorſchläge heißt es u. a.
„Vor allem wird man dem Arbeiter die volle Freiheit laſſen

müſſen, ſich ein Arbeitsverhältnis zu wählen, wie er es ſich
wünſcht. Wenn er ſich kontraktlich auf längere Zeit binden
will, ſo muß ihm dies durch die Arbeitsbedingungen nach
Möglichkeit erleichtert werden. Will er aber freier Arbeiter
werden, ſo ſoll er die Möglichkeit dazu vorfinden und ebenſo
die Möglichkeit, als freier Arbeiter vorwärts zu kommen, ohne
ſich gleich durch Grundeigentum binden zu müſſen. Er darf
nicht behindert werden durch Mangel an Mietwohnungen und
Pachtland.“

Wenn die Reoelung der Wohnungsfrage auf dem Lande
nach dieſen Grundſätzen durchgeführt wird, dann darf in den
maßgebenden Kreiſen auf die Mitwirkung der organiſierten
Landarbeiter gerechnet werden.

Jn dieſem Sinne begrüßt das Gewerkſchaftsblatt der Land-
arbeiter die Beſtrebungen auf Schaffung der Mietwohnungen
mit Pachtland, weil dadurch eine recht baldige Beſſerung der
Arbeitexwohnungen erzielt wird, was gleichzeitig eine erhebliche
Verbeſſerung der Landarbeiterverhältniſſe bedeutet.

Merſeburg. Die Stadtverordneten bewilligten für
eine Weihnagchtsfeier im ſtädtiſchen Krankenhauſe für jeden
Jnſaſſen 5 Mk., für Anſchaffung von Wäſche im Krankenhauſe
z Mark und für das Projekt des Elſter-Saale- Kanals 2000
Mark.

Ausgabe von Lebensmitteln. Für die Zeit vom
16. Dezember bis einſchl. 29. Dezember 1917 werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt: 150 Gramm Grieß zum
Preiſe von 10 Pf. auf Bezugſchein 46, 250 Gramm Aus
landsmarmelade zum Preiſe von 60 Pf. auf r
ſchein 47, 100 Gramm Kaffee-Erſ ſatz zum Preiſe von
Pfennig auf Bezugſchein 48. Jn der Volks und Mittelſtands
küche und den Gaſtwirtſchaften ſind abzugeben? für Mittag-
eſſen Bezugſchein und Quittungsabſchnitt 46 (nicht mehr Ab-
lieferung in Natur), in Gaſtwirtſchaften für Abendeſſen nichts.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag, den
20. Dezember, bis einſchl. Sonnabend, den 22. Dezember 1917,
gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Keks und Schokolade erhaften am Donnerstag dem
20. Dezember, Perſonen über 60 Jahre und Kinder bis zu
10 Jahren. Es gibt für jede Perſon über 60 Jahre 50 Gramm
Keks zum Preiſe von 15 Pf., jedes Kind bis zu 10 Jahren
24 Tafel Schokolade zum Preiſe von 65 Pf.

Butterperteilung. KntSonnabend, deu 15. Dez.
t egen Abgabe der für die laufende Woche gültigen Kreismere her bekannten Verkaufsſtellen Molkerei- und

Landbutter ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfettmarke
50 Gramm Butter zum Preiſe von 81 Pf.; auf jede Zu
ſatzmarke mit dem roten Aufdruck K, 2? und 50 Gramm
Butter zum Preiſe von 31 Pf.

Leuna. Ein bedauerlicher Unglücksfall, dem
er wieder ein Menſchenleben zum Opfer fiel, er-et ſich am Sanntag mittag auf dem hieſigen Leunawerke.

Nach vollendeter Arbeitsſchicht überſchritt der Schloſſer Müller
ans Weißenfels, um zum Bahnhof zu gelangen, die Fabrik
gleiſe, hierbei kam er zwiſchen die Puffer eines auf dem Gleis
ſtehenden und eines von der Lokomotive abgeſtoßenen
Die Quetſchungen waren derart, daß noch an demſelben Abend
im Merſeburger Krankenhauſe der Tod eintrat. Müller hinter-
läßt eine Witwe und drei unverſorgte Kinder. Die zahl
reichen auf dem genannten Werke vorkommenden Unfälle, und
vor allen Dingen auf dem Bahnkörper, haben vielfach ihre
Urſache in einer völlig unzureichenden Beaufſichtigung durch
tie Werksleitung. Nur der VUmſichtigkeit der Arbeiterſchaft iſt troffen

s zu danken, daß nicht noch weit mehr Unglücksfälle geſchehen.Feven Morgen dern Arbeitsbeginn müſſen Hunderte Männer
und Frauen, oftmals noch ſchlaftrunken und ſchlaff, um zum
Arbeitsplatz zu gelangen, über eine Anzahl den Weg ver-
ſperrende Eiſenbahnwagen klettern oder darunter durch
kriechen. Dieſer Zuſtand dunkt uns nicht eben rühmlichſt, be
ſonders für ein Werk, das ſonſt bei jeder Gelegenheit mit
Anſchlägen und Verordnungen ganz Außerordent-
liches leiſtet. Viele der vorkommenden Unglücksfälle könnten
ſicher vermieden werden, wenn der Durchführung de r
Arbeiterſchutzbe ſtimmungen die notwendige Be-
achtung geſchenkt würde

r

trtel
darl

Bauarbeiter; Karl Blankenburg und
ann, Fabrikarbeiter; Mar Lußky, Holzarbeiter. Als Vor-

ſitzender wurde g lt: Richard Schreiter, ſtellv. Vorſitzender
Emil Kolb; als Kaſſierer Karl Blankenburg, ſtellv. Kaſſierer
Ernſt Roſchl; als iftführer Karl Wagner. Als Reviſoren
amtieren die Genoſſen Max Lußky und Karl Beyer. Als
Bibliothekar wurde Genoſſe Wagner wiedergewählt. Unter
Eingänge wurde vom Arbeiterſekretär Karl Zwing, Burg b.

agdeburg, empfohlen: Wegweiſer durch die Reichsverſiche-
rungsordnung und die Verſorgungsordnung und die Ver
n e für Kriegsteilnehmer und ihrer Hinterbliebe-
nen. Preis 2 Es wurde beſchloſſen, dieſes Buch zu be
ſchaffen, welches dem Arbeiterſekretariat zur Verfügung geſtellt
wird. Unter Verſchiedene m wurde der Antrag geſtellt,
aus dem Vorortskartell auszutreten. DerAntrag wurde nach längerer Debatte abgelehnt. Wetter
wurde eine Eingabe an den Magiſtrat verleſen, in
welcher um Beſchaffung von Hausbrandkohle mit
ermäßigtem Kohlenſteueraufſchlag erſucht wird. Eine Antwort
war noch nicht eingegangen. Es wäre dringend erwünſcht,
wenn vom Magiſtrat Schritte unternommen würden, um der
Kohlenpreisſteigerung entgegen zu wirken. Die Leſer der
Bibliothek werden gebeten, alle Bücher, welche bereits geleſen
ſind, ſich aber noch in ihren Händen befinden, ſofort wieder
abzuliefern, damit auch andere Leſer ſie benutzen können. Leſer,
welche dieſes nicht beachten, müſſen von einer weiteren Be-
nutzung der Bücher ausgeſchloſſen werden. Es wird dringend
darauf aufmerkſam gemacht, die Bücher recht ſauber zu halten,
damit ſie nicht zerleſen zurückgegeben werden.

Sangerhauſen. Die Butterkarten für das nächſte
Halbjahr werden am Donnerstag und Freitag im Rathauſe
ausgegeben.

Delitzſch. Quark gibt es auf Abſchnitt 142 der Lebens-
mittelſcheine bei Schneider, Dübener Straße, und Zei-
ſing, Zſcherngaſſe, am Freitag, dem 14. Dezember, die
Vuchſtaben: A bis G nachmittags von 3 bis 4 Uhr, H bis M von
4 bis 5 Uhr; Sonnabend, dem 15. Dezember, die Buch-
ſtaben: N bis R nachmittags von 3 bis 4 Uhr, S bis Z von 4 bis
k. Uhr; Sonnabend, dem 10. Dezember,
Auf den Kopf der Bevölkerung werden 80 Gramm an die dort
n aenen Kunden verabfolgt. Volksküchen Abſchnitte gel
en

Bitterfeld. Von einem Schnellzuge über-fahren und getötet wurde auf dem hieſigen Bahnhofe
der Weichenſteller E., als er mit Reinigen der Weiche beſchäf-
tigt war.

Glebitzſch. Großer Mehldiebſtahl. Jn der Nacht
zum 10. d. M. ſind in einer Bäckerei 30 Säcke (45 Zentner)
Mehl geſtohlen worden. Die Säcke tragen die Firma
Rich. Junghannß, Brehna. Mitteilungen über etwaige Wahr-
nehmungen, die mit dem Diebſtahl in Zuſammenhang ſtehen
können, werden von der Kriminalpolizei in Halle, Zimmer
Nr. 36 oder 37, entgegengenommen.

Roitzſch. Tot aufgefunden wurde auf dem Bahnhofe
Roitzſch der Hilfsſchaffner Sch., welcher den Eilgüterzug 6095
mit begleitete. Jedenfalls iſt der Verunglückte während der
Fahrt abgeſtürzt und hierbei tödlich überfahren worden.

Naumburg. Zum Tode verurteilt hat das Schwur-
gericht den Keſſelwärter Reinhold Krug aus Nißma. Am
16. Juli 1916 war der achtjährige Stieſſohn des Angeklagten,
Fritz Geidel, in einer Regentonne ertränkt, von ihm ſelbſt
aufgefunden worden. Die Ermittlungen hatten den Verdacht
ſehr bald auf ihn ſelbſt gelenkt. Krug war im ganzen Dorf als
ſehr geizig bekannt; ſollte er doch bei einem Tagesverdienſt von
2,50 Mk., ſpäter 3,80 Mk., nahe an 20000 Mk. zuſammenge-
ſchargt haben. Den Fungen hatte ſeine zweite Frau mit in die
Ehe gebracht. Nach der Mutter Tode war er im Eſſen äußerſt
knapp gehalten und hatte nun geſtohlen, wo etwas Eßbares zit
haben war. Die Gemeinde wollte ihn deshalb in Fürſorge-Erx-
ziehung bringen. Dem Stiefvater war angedeutet worden, daß
er, da er nicht unvermögend iſt. die Koſten dafür zu tragen
haben würde. Dadurch war in ihm der Entſchluß gereift, den
Knaben zu beſeitigen. Die Anklage hat angenommen, daß er
das ſchlafende Kind, ohne daß es erwacht iſt, nach dem Hofe ge-
tragen und kopfüber in das Faß geſteckt hat, obwohl der ſonſt
geſtändige Mörder behauptete, der Knabe ſei ihm auf ſeine Auf
forderung freiwillig gefolgt. Um den Anſchein zu erwecken,
das Kind ſei allein in die Tonne gefallen, hatte K. den Abort-
ſchlüſſel und ein Stück hartes Brot hineingeworfen. Die Ge-
ſchworenen haben die Schuldfrage nach vorſätzlicher Tötung mit
Ueberlegung bejaht, weshalb auf Todesſtrafe erkannt wurde.

Allerlei.
Wieder ein ſchweres Eiſenbahnunglück.

Düren, (Rheinland), 11. Dezember. Heute vormittag
gegen 5 Uhr überfuhr im hieſigen Bahnhof der Schnellzug 256,
von Herbesthal kommend, das Haltezeichen des Einfahrtsſignals
und ſtieß auf den Zug 5 auf. Es ſind 23 Tote und 30 Ver-
letzte feſtgeſtellt.

Der Poſtraub in Saarbrücken.
Saarbrücken, 11. Dezember. Eine überraſchende Wen-

dung iſt in der Angelegenheit des Saarbrücker Poſtraubes ein
getreten. Der Räuber hatte bekanntlich einen Poſtbeutel mit
00 000 Mk. entwendet. Am letzten Sonntag wurde das Per
ſonal des Poſtamts 8 aufs höchſte überraſcht, als beim Ent
leeren eines Briefſammelſackes neben den Briefen auch noch
zahlreiche niedrige Geldſcheine und Tauſendmarkſcheine zu
hunderten auf den Tiſch flatterten. Die Ausbeute ſtammte aus
einem Briefkaſten der Oſt-Stadt. Beim Zuſammenzählen er-
gab ſich den erſtaunten Beamten die Summe von 303 168 Mk.
Offenbar von Reue erfaßt, hat der Täter, der übrigens mit
den poſtaliſchen Verhältniſſen vertraut ſein muß, etwa zwei
Drittel der entwendeten Summe der geſchädigten Poſtverwal
tung zurückerſtattet. Für Mitteilungen, die zur Herbeiſchaffung
der hiernach noch fehlenden Summe von mehr als 200 000 Mk.
fichren, bleibt die Belohnung von 5000 Mk. in voller Höhe be-
ſtehen.

Von der Exploſionskataſtrophe in Halifax. Nach einer Mel
dung aus Neuyork tourden in Halifax ſechs Hafendämme ver-
nichtet. Von 550 Kindern, die zur Zeit der Exploſion in den
Schulen waren, ſeien nur ſieben dem Tode entronnen.

Eine weitere Meldung beſagt, daß die vielen Brände und
Exploſionen in Halifar einen Schaden von über 30 Millio-
nen Dollar verurſacht haben. 900 Hänſſer ſind vollſtändig
vernichtet und 1000 ſind erheblich beſchädigt. 400 Aerzte
aus Neuyork und anderen amerikaniſchen Städten ſind einge-

Die Anzahl der Verwundeten, die zuerſt auf
5000 Mann geſchätzt wurde, vergrößert ſich noch ſtändig.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 13. Dezember: Neblig-trübes Wetter, ohne
nennenswerte Niederſchläge, geringe Wärmeänderung.

aul Hennig Feuilleton, Hake und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilbelin Herng; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſ harebuchdruckerei e. G. in. b. H., ſämtlich im Halle.

Pelzg arnituren in jeder Preislage. Allem Maächel.

kbericht. Vom ve ee an wort n do

im Konſumverein,

S

h

v g
P h

44

v t

m

5 n

B. la i

A u 1
n

F4 F. z
t

u v
ne

r g

n

r d

an

n

n

4
433

n

4 4 t

3 2

t. te

4 un

4 4

2544 a.
z

m.

m
ne
a

a
n

a n
re

m

n c

53
45

5932

e

t i

v

e

r 4
e

c

Bee n

n

S

z

an

m e



e S e e 8 m 9 2 e. 45 o n rI n 4 vwosatsr 4

7 4n von 22S Aſiropoſis.
Berähmte rCarl Reinsch „Ornargdas trat.

10 deutsch pohnische Tanzsterne 10
2 Burghairs. er S in melster-oHendung

und weitere 6 enen.Kasse von 10 und 46 Uhr.

a Kifenburger c Xof.
Am Anon Markeſäghch: ör. Konzert ic hausſapeiſe

Um regen Zuspruch bittet Fran F. Aampoe,

on Goldene

S Acohtung!

Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Jägergasso I. 2965 Feoke Gr. Ulrichstr.

Die ur gemütl. Wiesenthaler.
Direktion: H. Sehmtdt.

s Damen. 3 Hoerren.
Neue Kapelle. J per Neue Kapelle.

Um gütigen Zuspruch bittet Fran Elsa Beth.

99599092999999Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. Nove mber 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenenöriehes wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am den 13. Dezember 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund erfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 32 Pfennige für das Pfund

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Grieß einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 118 des Waren
bezugſcheines XI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 23, 1. Obergeſchoß(Saal lnks) dinnen 8 Tagen unter Angabe ihres Keſtbe tandes

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.
Halle, den 12 Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Verkauf von Raps-Spingt.
Neue Zufuhren an Raps-Spinat treffen wieder ein. Der Ver

kauf wird vom Donnerstag den 13. Dezember 1917, vormittags von
8 12 Uhr nnd nachmittags von 2-6 Uhr, in der Talamtſchule
zum Preiſe von 20 Pfennige für das Pfund fortgeſetzt.

Halle, den 12. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Anmeldung der Jnhaber von ſogenannten Gelegenheitsmilchkarten.

Die Milchhändler und Milchlieferanten werden hiermit ange
wieſen, zur re auf die vom Donnerstag den13. bis Sonnabend den 15. ds ur A be gelangenden ſogenannten er ehe nikchierter vom Montag den 17. Dez.

an anzunehmen
Halle, den 12. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Milchkarten für Kinder von 6 bis 12 Jahren
ſogenannte Gelegenheitskarten).

Von Donnerstag, den 13. bis einſchl. Sonnabend, den 15. ds.Monats werden in den ſtädtiſchen Ma enausgabeſtellen die Milch
karten für Kinder von 6 bis 12 Jahren (ſogenannte Gelegenheits-
karten) ausgegeben Bei der Abholung der Milchkarten ſind vor-
zulegen Der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem die Kinder
n 2. Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtliche Ge
burtsurkunde). Die Ausgabe der Milchkarten erfolgt nach folgender
Ordnung Am Donnerstag, den 13. Dezember für die Haushaltungenmit de n Anfangsouchſtaben A bis FH, am Fris. den 14. Dezember
für die Haushaltungen mit dem Anfang buchſtaben J bis R, amSonnabend den 15. Dezember für die Haushaltungen mit dem
ÄAnſangsbuchſtaben S bis Z.

Behufs glatter Abwickelung iſt die vorſtehende Ordnung genau
einzuhalten.

Die Anmeldung bei den Milchhändlern auf Grund der vor-
bezei 7 Milchkarten darf erſt vom Montag, den 17. Dezember
an erfolgen.

Generals

a hnie er
Halle a. d. S., 12. De

Anträ z i ws Te n hber 1917.

vi raten a h.

en
uwa ren zweiere ſamen für den a.

der General Ver
3118

Jähnig. A. Reiwand.

*1688

Die Verlobung mit
Fräulein

Klara Richter, Lettin,
Schuibero 28,

gebe ich hiermit auf.
Dölau, den 12. Dezember 1917.

O. Stoye.

Für Weihnachten
ewpfehlo:

Lametta, Ia. Blumengerüche, Mundwasser, Zahn-
bürsten, Köln. Wasser, Einlegesohlen Haut-
creme „Sanicura“, eine

tat, Rasier Pinsel,

1684 Auf alle Artikel
ausser Spiritus-Präparate

Friedensware. Zahnpasta, noch einwandfreie Quali-
Haaröſe, Brillantine, Kopf-wasser, noch Spiritus enthaltend, Rasier-Creme,

noch fetthaltig, Parfüm Zerstäuber etc. etc.

e
vormittags von 9-12 und nachmittags von 3--5 Vhr.

erstklassige Qualität, wie

10 Rahaft.
Verkaul t. wein.l agerrä nen

Gr. Braubaustr. 9,

in einzelnen und an Wiederverkäufer
hat zu jeder eszeit be ebenBuohmann es Je W Miano m. D.

Dessauerstragse s 8120

Rosenberg
Spezlal-Etagengeschüöäft,

ör, Ulrichstr. 6/8. Halle, Gr. Uirichstr. 6/8.
0

Meine große
Auswahl in Pelaem sämtlicher

Fellarten

*1865 empfehle ich noch zu soliden Preisen.

Besondere Neuheit: C es.
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

Zahn-Alele

e
—A IIIEs fiel ein Reif

in s
frühlingsnacht,

Dramatisches Meiſeterwert
in 4 Akten

mit der er an sohbönen
re der Hauptrolle.

s 18

Dämchen Korn,
hochprozentig,

Aen Hallenser-
Feſnbraunntwein,

Kirschhbranntweln,

Poft elne,
Welsxwelne

in vorzüglichen Qualitäten
empfehlen

C. A. Krummlsch,
Neue Promenade 16 Sauvoſl.

Kontor und Kellereien
Eingang Gr. Brauhausſtraße.

Därme
ausſchlachten, trockabzugeben W

Halle, den 21. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Gust. Paproth,
HaHe, Kl. Ulrichſtr. 1.

Darmhandlung.

Beknnnktennchzurerg.
Auf Grund des Artikels 68 der n des 8zuſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 451) in a

i ember 1915 (Reichsgeſeſblatt S. 815) wird im Intereſſe
Bezirk des IV. Armeekorps angeordnet:

g 9b des Geſetzes über d
dung mit dem Reichs
er öffentlichen Sicherher

81Wer es unternimmt, An eſtellte, Arbeiter einſchließlich Werkmeiſter und Vor
arbeiter, welche in Betrieben der Heeresverwaltung
Bergwerksbetrieben jeder Art, oder bei Unternehmern

eresverwaltung ausführen oder unmittelbar oder mitte
erbetätigkeit jeder Art zum Aufgeben oder Wechſel der

mit Gefängnis bis W a bei t milderſtrafe bis zu Mk. 1
Dieſe Verordnung tritt mit n T e der Bek

Magdeburg, den S. Dezember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende

Sontag, Gener

Veknnun ken
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsver ay,

I erungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11
des Geſetzes ü den Belagerungszuſtand verordne

erhei
1. Die in der Fern mar vom 23. 1. 1917 IIb, III

gebotene Pflicht nmedung von Ro Seiter,auf e e zur Güteradfuhr
3. Anzumelden iſt z Dezember 1917 vorhandene
3. Die Anmeldung ha m 20. Dezemder 1917
S flichr 275. Die rn tritt mit dem Tage ihrer vertändas

Magbdeburg, den 8. Degember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General d

Sontag, Generalleutnant

bei] Gasanſtalten, Elektrizitätswerken,
eſchäftigt ſind, die Aufträge der
ar Heeresbedarſ herſtellen durch
rbeitsſtelle zu veranlaſſen wird
er Umſtände mit Haft oder Geld

nimachung in Kraft.

Armeekorpys.
*1681

g.
zen Geſetzes über den Be

ber 1915 betreffend die Ab-
m Jntereſſe der öffentlichen

d Fabrikenabteilung Rr. 329 A
öbel- und ähnlichen Wagen wird

ch

ignet ſind, afégedehnt.
Beſtand, nach Standorten geodnet.i der Gemeindebehörde, der dere lereſt e Sir ine Stadtrat, GemendeGutsvorſteher), zu erf igen

en die Ziffern 1-—8 der Bekannimaching vom 23. 1. 1917 ntſprevende

in Kraft.

IV. Armeektorps:

Frau v. Schulz
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v len Preislagen bei

Spreohsturnde v. 9--6 Uhr abends.
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A. Rein, iepnete

ßettnässen.
Befreiung ſofort Alter u. Geſchlecht
angeb. Ausk. umſonſt. „Sanis-Ver
aand“, Nünehen 759, Landwehrſt. 44.

barteischriften e

Metallarbeſter-Ve

Todes Anze
Den Mitgliedern zurricht, daß unſer langjä ähriges

Mitglied, der Schwei

Hermann Sehmicdt,

rüche
*1685C. A. nengeh G. m. b. H.

Bauhof
Dachdecker- Gerellen

ſtellt einGrogsmann, a.
Klavier Sol Jan linund Gitarre-Unterri2118] Wally May, Le 49.

ötadt-Tpeuter Halle

Direktion: Leopold Saehso,
Donnerstag, den 13. Dezbr. 1917:

Die Fledermaus.
in drei üOv gren Aufzügen

Freitag, den 14. Dezember 1917:

3126 Konzert.
T u Cuhoper

ersparen Gas!
Fär Steh- und 7 ht,aueh LHiputt, Stück 60 P 2

13 S8teok 7.00, 2
26 Staek 14.50. 8

Dauerwäsehe-Vertrteb,
KI. Berlin 2. 1 Tr.Rekeo Sternstraeso.

Ausgekämmtes “1688

Frauenhaar,
höchſten Preiſen

Faltek, Tel. 4242.
Mansfelder Straße 29.

Schulhücher h In

St h i ederkäſten.er U ker-Zu reden durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2120 Metalle, Papier kauft
Abert bote jun. 22

Arbeiter
Votizkalender;

1918

a e
n n a e h e a h n
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

„Nechaniker, Dreher
für dringende Heereslieſerung

bei feſten, tarifmäßigen Löhnen W gesuohkt.

Tax Stahl, Wielandstr. 30.

r Klempner, Schlosser,

n eFamiuen Nachrichten.

danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Entſchlafenen,

fagen wir allen denen, die ſeinen Sarg ſo reich mit
nach langen Krankenlager verſtorben e 4 3128

Ehre feinem Andenken!

J r et W.nerstag, m hrvon der a SüdFried
hofes aus ſtatt.

erſucht Die1682
Um zahlreiche Beteiligung

Ortsverwaltung.

Blumen ſchmückten, und ihn zur letzten Ruhe geleiteten,

für die herzliche Teilnahme.

Oalle a. S., den 11. Degember 1917.

Witwe Pr. Hoffmann
nebſt Kindern.

unſeren herzlichſten Dank. Vielen Dank ſeinen Kollegen
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Halle, den 12. Dezember 1017.
Die ftädtiſche Beſohlanſtalt.

Die r der Einrichtung einer ſtädtiſchen Beſohl
nſtalt, die am Montag auch die Genehmigung der Stadtver-
rdneten fand, wird in der Magiſtratsvorlage wie folgt be

indet:
Der Mangel an Leder macht ſich beſonders bei dem ärmeren

Teil unſerer Einwohner ſehr bemerkbar. Jn der Winterveriode

Veerreeeeeeee
en 43 un

Be
J Halle und Saalkreis.

ird der Bedarf an Schuhwerk S und nicht leicht zu befrie
r

Schuhwaren verwendet werden müſſen, insbeſondere wird es
notwendig werden, an Stelle des fehlenden Vodenleders teils
holzſohlen, teils Sohlen aus anderen Faſerſtoffen zu verwen
den. Die genannten Erſatzſtoffe werden teils zum BVeſohlen
der Schuhe zu dienen haben, teils wird es zweckmäßig
och brauchbare Schuhe dadurch haltbarer zu machen, daß die
ibgenutzten oder noch guten Sohlen mit Schonern aus Erſatz
offen verſehen werden Die Verwendung von Erſatzſtoffen

zur Herſtellung von Schuhen iſt noch wenig erprobt; die
Schuhmacher ſteben derartigen Verſuchen im allge-
meinen ablehnend gegenüber, ſie wollen ſich nicht, indem
ſie noch unerprobte, dabei ber keineswegs billige Ware bei der
Wiederherſtellung von Schuhen verwenden, dem Vorwurf einer
nicht zuverläſſigen Bedienung ihrer Kundſchaft ausſeßen. Auch
das Publikum iſt begreiflicherwerſe zurückhaltend, es fällt ihm
ſchwer, zwiſchen den verſchiedenen Erſatzſtoffen, die zum Teil
im aufdringlicher Form angeboten werden, die Wahl zu treffen,
ſchwer, eine Stelle zu finden, in welcher die Herſtellung von
Schuhen in verläßlicher Werſe beſorgt wird.

Dieſe Umſtände haben den Magiſtrat ſchon vor längerer Zeit
vor die Veantwortunn der Frage geſtellt, ov ſich nicht die Er
richtung einer ſtädtiſchen Beſohlanſtalt empfehlen würde. Jn
letzter Zeit lam der Magiſtrat dazu, dieſe Frage zu vejahen,
nachdem die Jnnung der Schuhmacher die anfangs ablehnende
Haltung aufgegeben hatte. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die
Schuhbeſohlanſtalt in loſer Berbindung mit der Altkleider-
rerwertungsſtelle einzurichten. Jn dieſer Anſtalt
ſollen zunächſt für den ärmeren Teil der Bevölkerung Schuhe
veſohlt und auch ſonſt wieder hergeſtellt werden. Der Magiſtrat
t durch ſeine Verbindung mit anderen Städteverwaltungen
jeichter, wie ein Privater, in der Lage, ſich darüber Kenntnis
zu verſchaffen, welche Erſatzſtoffe ſich bewährt haben und daher
empfohlen werden können. Es iſt auch anzunehmen, daß das
Lublikum, welches mit der Tätigkeit der Altkleiderverwertungs-
ſtelle gute Erſahrungen gemacht hat, einer unter deren kauf-
männiſcher und techniſcher Leitung ſtehenden Beſohlanſtalt
Vertrauen entgegenbringen und ſo zu ſeinem Vorreil die Zurück-
haltung aufgeben wird, welche bisher in dieſer Hinſicht beſteht.

Jm Einverſtändnis mit der Schuhmacherinnung hat der
Magiſtrat den Obermeiſter der Jnnung zu einem Lehrtkurſus,
der von der Berliner ECrſatzſohlen- Geſellſchaft eingerichtet iſt,
nach Berlin geſandt. Die Exrfabrungen, welche teils dort, teils
in der ſehr lehrreichen Leipziger Ausſtellung „Halte durch“
verwertet werden, es werden dort auf Wunſch auch Scehuh-
macher unter Aufſicht des Jnnungsobermeiſters unterwieſen
werden. Für die Beſohlanſtalt ſind Räume im erſten Stock des
Hauſes, in dem ſich die Altkleiderverwertungsſtelle befindet, in
Ausſicht genommen. Der Voranſchlag für die Ausgaben ge
ſtaltet ſich für den Monat auf 970 Mk. laufende Ausgaben.
Emnmalige Ausgaben für Anſchaffung von Jnventar uſw.
Leiſten, Handwerkszeug) 599 Mk. Die Anusgaben werden auch
bei lediglich gemeinnittzigem Betrieb zum größten Teil wieder
eingebracht. Zur Einrichtung und zum Betrieb ſoll der Alt-
kleiderverwertungsſtelle ein Kredit bis zu 6000 Mk aus dem
Kriegsfonds eröffnet werden.

Höchſtpreisüberſchreitungen durch Gemeinden.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungs-
amtes wendet ſich in einem an ſgrrlioe Bundesregierungen
gerichteten Rund ſchreiben gegen die Höchſtpreisüber-
ſchreitungen durch Kommunalverbände und
gegen die weitverpreitete Meinung, daß Kommunalverbände
on die Höchſtpreisfeſtſetzungen überhaupt nicht gebunden ſeien.
Ein Kommunalverband, der beim Verkauf der durch ihn ver-
teilten Kohlrüben den von der Landeszentralbehörde feſtgeſetz
ten Höchſtpreis iiherſchritten hatte, habe ſein Vorgehen mit der
Erklärung zu rechtfertigen geſucht, er könne es nicht verant
worten, den infolge von Warenverluſten entſtandenen Schaden
auf den Stadtſäckel zu übernehmen! Das Kriegsernährungs-
amt betont, daß die Höchſt preiſe nicht etwa nur für
Kaufleute feſtgeſett ſeien, ſondern für jedermann gel-
ten. Höchſtpreisüberſchreitungen ſeitens der
Verwaltungsbehörden müßten unter allen Umſtänden
unter bleiben. Die Erzeuger und Händler dürften etwaige

igen fein. Vielfach werden n zur Erzengung von

54 u t J e r

39) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Der Chirurgus, der kis jetzt das Reden den andern über
laſſen und ſich dadurch ſeine Meinung freibehalten hatte,
räuſperte ſich und erwiderte: „Das iſt gar kein Zweifel, Herr
Vater, dieſe Liebſchaft iſt ein Uebel eine Art Geſchwür, das
man um keinen Preis aufkommen laſſen und im Notfall mit
Schneiden oder Brennen beſeitigen müßte. Jedennoch möcht
ich unmaßgeblich raten, nicht allſoſort zum Aeußerſten zu
ſhreiten, ſondern erſt gelindere und womöglich auflöſende
Nittel zu verſuchen. Der Schwager iſt zwar hin, hin
fann's nicht in Abrede ziehen er iſt ein wenig ein Svbring-
insfeld. aber er hat doch, mit Salvenia zu reden, kein ſo un-
gattiges Temperament daß man gleich die Beinſöge bei ihn in
Anwendung bringen muß. Jch ſchmeichle mir, bereits eine
Arznei ausfindig gemacht zu haben, welche ſich als probat er
weiſen dürfte Für jetzt wäre es wohl nicht angemeſſen, den
Herrn Vater länger mit dem fatalen Handel zu behelligen, der,
wie ich zu ſagen mir erlanben muß, nicht zu ganz richtiger
Zeit an ihn gebracht worden iſt; denn bei Reden und Mit-
teilungen, inſonderheit wenn ihnen etwas Vitteres beigemiſchtiſt. ſollte man, wie bei den Latwergen aus der Apotheke, immer

die paſſende Stunde beobachlen. Zur Eſſenszeit beigebracht
aber kann eine unverhoffte und widrige Nachricht leicht eine
ndigeſtion effektuieren, woraus dann, je nach Beſchaffenheit
der Leibeskonſtitution, vielfache Jnfirmitäten fließen können.
Aus dieſem Grunde würde ich dem Herrn Vater raten, ſich
ſetzo eine kleine Bewegung in der friſchen Luft zu machen,
damit die etwas geſtörten Lebensgeiſter wieder erweckt werden.
Was aber den Schwager anbelangt, ſo muß man ihn mehr wie
einen Patienten, denn wie einen Delinquenten anſehen, und
wenn man den rechten Punkt bei ihm trifft, ſo hoffe ich, er
werde noch zu kurieren fein. Man muß ihn nicht ganz weg-
werfen.“

„Ja,“ ſetzte ſeine Frau mit einem Seitenblick auf die
rämerin hinzu, „und ſeine Schweſtern ſollten 's doch nicht ſo

leicht vergeſſen, wie er ſich ihrer angenommen hat und ihnen
immer ein guter Bruder geweſen iſt.

Die Sonnenwirtin hatte die anzüglichen Bemerkungen ihres
abtrünnigen Tochtermannes mit einem giftigen Lächeln ver-
elugt und einen Blick mit dem Krämer zu wechſeln verſucht,
er aber, in der Erkenntnis, daß er es aus zu großer Dienſt-

barkeit gegen die Schwiegermutter mit dem Schwiegervater
Lerſchüttet habe, die Augen verlegen zu Voden ſchlug. Als jedoch

beſondere Auefälle durch Aufſchlag über die

m
Bezirkszentralen und ſan u gebunden, auch wenn

der Ware ſie ein Verluſt ergehe.

Widerruf von Kriegsunterſtützungen.
Eine Firma in Hagen i. W. hatte einem Angeſtellten, derſeit Krtegsbeginn So iſt, im April 1915 ſeine Stelle ge

kündigt. Zugleich teilte ſie ihm mit, daß ſie bereit ſei, ihm auch
nach Aufhebung des Dienſtverhältniſſes die bisher
Kriegsunterſtützung von monatlich 125 Mk. bis zur Beendigung
des Krieges weiter zu gewähren. Jm Mai 1916 widerrief ſie
dieſes Verſprechen. Der Angeſtellte klagte darauf auf Zahlung
der Unterſtützung. Das Landgericht und der 7. Zivilſenat desOberlandesgerichts Köln wieſen die Klage ab. Wie das
Oberlandesgericht in ſeinem Urteil ausführte, ſei allerdings
die Unterſtützung dem Kläger als weitere Vergütung für die
während des Dienſtverhältniſſes geleiſteten Dienſte, alſo nicht
als Schenkung, r worden. Es könne aber doch nur als
der Sachlage und der Billigkeit entſprechend bezeichnet werden.
daß die Firma ſich nach Beendigung des Dienſtverhältniſſes
nicht bindend und unwiderruflich verpflichten wollte, auch bei
noch ſo langer Dauer des Krieges dem h die Unter
ſtützung weiter zu zahlen. Sie habe augenſcheinlich bei der
Bereiterklärung mit einer Beendigung des Krieges in nicht zu
langer Zeit gerechnet und in dieſer Unterſtellung kein Bedenken
getragen, die Unterſtühung bis zur Beendigung des Krieges
weiter zu zahlen. Nachdem aber der Krieg inzwiſchen eine
Ausdehnung genommen hätte, die ein Ende nicht abſehen ließ,
habe ſie dem Angeſtellten mitgeteilt, daß ſie die weitere Zah-
lung der Unterſtützung einſtelle. Hiermit habe ſie nur von
ihrem Rechte Gebrauch gemacht.

Strümpfe aber keine Stopfwolle.
Es iſt zwar nicht leicht, im Zeichen des Mangels an Wolle

noch ein Paar ordentlichke Strümpfe zu erhalten. Das nimmt
die Bevölkerung in Kauf, weil ſie weiß, daß die Wolle knapp iſt.
Geduldig erſtehen ſich die Leute einen Bezugſchein und freuen
ſich, wenn ſie wieder ein Paar Strümpfe ihr eigen nennen
konnen. Die Freude dauert allerdings nicht lange, denn bei
dem mangelhaften Material und dem ſtärkeren Gebrauch, ſind
die Strümpfe bald zerriſſen. Was dann? Wieder einen Be
zugſchein holen und fich nene Strümpfe kauſen? Das kann
man der Bevölkerung nicht zumuten. Zum andern macht die
Ausgabeſtelle für Bezugſcheine Schwierigkeiten, weil nur in
gewiſſen Zeitabſtänden an eine und dieſelbe Perſon Strümpfe
veragusgabt werden. Guter Rat iſt teuer. Jn Friedenszeiten
roar es Sitte, die Strümpfe zu ſtopfen. Das würden die Haus-
frauen jetzt auch ſehr gerne tun, aber es fehlt die Stopf-
wolle. Das Zeug, das man für tenres Geld erhält. kann
man nicht als Wolle anreden. Der Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen regt deshalb an, nicht nur ganze Strümpfe
z verausgaben, ſondern auch in gewiſfen Zeitabſtänden, oder
auf Bezugſchein auch ein gewiſſes Quantum Stopfwolle. Für
viele Familien iſt Stopfwolle ſogar notwendiger wie Strümpfe.
Sie könnten die alten abgetragenen Strümpfe wieder in Ord-
nung bringen und dadurch den geringen Beſtand an Strümpfen
ſchonen. So aber zwingt man ſie, die alten Strümpfe in die
Ecke zu werfen und ſich fortgeſetzt neue zu beſchaffen, oder aber
die Strümpfe ſo lange zu tragen, bis ſie überhaupt nicht mehr
zu gebrauchen ſind. Der bekannte Ratſchlag, man ſolle einen
defekten Ziegelſchein anf dem Dache alsbald reparieren, um zu
verhüten, daß größerer Schaden entſteht, muß auf die Strümpfe
übertragen werden. Hätte man Stopfwolle, dann könnten
kleine Schäden an den Strümpfen bald repariert und die
Strümpfe dadurch viel länger getragen werden. Vielleicht
nimmt ſich die Reichsbekleidungsſtelle einmal der Sache an und
ſorgt dafür, daß die Bevölkerung die nötige Stopfwolle erhält.

Neue Bekanntmachnngen.
Der Verkauf von Grieß beginnt am Donnerstag.
Rapsſpinat iſt in der Talamtſchule wieder zu haben.
Neue Milchkarten für Kinder ſog. Gelegenheitekarten) wer

den vom 183. bis 15. Dezember auf dem Stadternährungsamt

ausgegeben. aZum ſtädtiſchen Aepfelverkaufe in der Talamtſchule ſchreibt
uns ein Leſer ſehr treffend: „Seit Wochen macht der Magiſtrat
Aepfel erſter und zweiter Sorte bekannt. Verlangt man
aber die zweite Sorte, ſo heißt es ſtets: „Wir haben nur
Aepfel zu 72 Pfennig das Pfund.“ Meine Tochter iſtauf dieſe Weiſe zu verſchiedenen Malen abgewieſen worden,

ſo daß ich um die Aepfel gekommen bin. Nun möchte ich aber
doch gern wiſſen, wo die zweite Sorte denn eigentlich bleibt?!

e nen ——„«ÜÖÖÜ„Schweſtern gegen ſie in Schutz genommen, fuhr ſie auf. „So?
rief ſie, „das ſoll ihm noch als eine Tugend angerechnet werden,
daß er den häuslichen- Frieden untergraben hat und Hader
angeſtiftet und hat ſeine ruchloſe Hand gegen ſeine Mutter
aufgehoben? Und darob lobt man mir ihn ins Geſicht, wie
wenn ich nicht die Frau im aus mehr wär'?“

„Still jetzt!“ rief der Sonnenwirt auf den Tiſch ſchlagend,
„ich hab' genug an dem Neujahrsſchmaus, will nicht auch noch
einen Nachtiſch dazu!“

Die Familie ging mit einem ſauren Abſchied auseinander
Der Sonnenwirt lehnte eine Einladung des Krämers ziemlich
trocken ab, nahm ſeinen Kut und ſchloß ſich im Weggehen dem
Chirurgen an, der ihn ins Freie zu begleiten verſprach.

11.

ihre Stieftochter daran zu erinnern wagte, daß Friedrich ſeine

Ahends zur verabredeten Zeit traf Friedrich mit Chrijtinen
zuſammen. „Hat's was gegeben fragte er. Sie verneinte
ca. „Bei mir har's ſchon eingeſchlagen!“ ſagte er und erzählte
ihr den Auftritt, den es über Mittag abgeſetzt hatte, wobei er
jedoch die grellen Farben desſelben ſehr zu mildern Sorge trug.
Thriſtine weinte und ſagte. „Jch hab s wohl vorausgeſehen,
daß ich den Deinigen nicht recht ſein werd'. Ach Frieder, wie
wird's mir gehen? Da liegen viel Verg' und Täler dazwiſchen,
bis wir zwei zuſammenkommen.

„Rent's dich?“ fragte er. „Mich reut's nicht.“
„Solang' du ſo gegen mich biſt, wie jetzt, reut's mich auch

nicht. Aber wir werden eben viel zu leiden haben miteinander,
das gibt ſchon der Anfang. Es iſt kein gut's Zeichen, daß es
uns äleich am erſten Tag ſo hinderlich gehen muß. Jch möcht
nur auch wiſſen, was für ein Neidhammel uns bei deiner Mutter
verraten hat.“

„Das möcht ift auch herausbringen,“ ſagte er. „Hat dich
vielleicht einer von den ledigen Buben geſehen geſtern nacht,
wie du den Brief ins Beckenhaus tragen haſt

„Mit deinen ledigen Buben!“ ſpottete ſie. „Du meinſt immer,
das ganz' ledig' Mannsvolk ſei hinter mir auf dem Strich“

„Jch ſag's nicht aus Ciferſucht,“ entgegnete er. „Aber es iſt
ſag wohl moglich, daß dich einer auskundſchaftet hat und hat dich
vielleicht mit mir reden ſehen. Du ſagſt ja ſelber, der Neid werd

ihn getrieben haben.“ S„IJch bin keinem begegnet,“ ſagte Chriſtine, „und wenn mich
je einer geſehen hätt', hätt er mich nicht erkannt ſo flink lin ich
eweſen. Nur einer fällt mir ein, der hat mir ins Geſicht ge-
ehen und könnt' mich möglicherweiſ erkannt haben. Den rechnet

man aber kaum zu den ledigen Buben, und er wird dich nicht

e zum Volksblatt.ge zum Volks

ſtratl“

ezahlte

Halle, (Saale) 12. Dezember 1917.

7777wort auf den Weg: „Da wenden ſie ſich doch an den Magi
Wenn aber wirklich keine Aepfel „zweiter Sorte“ da

ſind. dann ſollte ſie der Magiſtrat doch einfach auch nicht mehr

Das wäre gewiß nur vernünftig Aber Bureaukratismus
und Vernunft ſind eben mitunter zwei ganz verſchiede.te Dinge

Gegen den Wucher mit Tee wenden ſich die Mitteilungen

aus dem mit folgenden Zeiten. FürErſatztee (deutſchen Tee) ſind bekanntlich Richtpreiſe vom
Kriegsernährungsamte feſtgeſetzt. Dieſer Preisregelung, die
beſonders als Anhalt für die Beurteilung der Preiſe durch die
Preisprüfungsſtellen und Gerichte dient, ſuchen ſich neuerdings
manche Drogen und andere Firmen dadurch zu entziehen, daß
ſie dieſe Tees als „Medizinaldrogen“ oder „Medizinal-
tees“ bezeichner, wie dies z. B. bei Tee aus Bromkeer-,
Himbeer und Erdbeerblättern neuerdings geſchehen iſt.
Solchen Verſuchen unberechtigter Preis-
forderung iſt mit Entſchiedenheit entgegen
zutreten.

Verteuerung des Kunſthonigs. Die Mitteilungen aus dem
Kriegsernährungsamte ſchreiben: Die Erhöhung der Zucker
preiſe und die bedeutende Steigerung der allgemeinen Betriebs-
unkoſten, insbeſondere der Koſten des Verpackungsmaterials,
haben eine Neuregelung der Kunſthonigpreiſe er-
forderlich gemacht. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungs-
amts hat demgemäß durch eine Verordnung vom 7. Dezember
1617 die Preiſe neu feſtgeſetzt. Der Kleinhandelspreis beträgt
bei Abgabe in Pafeten oder Doſen bis zu 1 Kilogramm Rein-
gewicht. 75 Pf einſchließlich Verpackung, bei loſem Verkauf
(Ausſtich aus größeren Gefäßen) 73 Pf. für das Pfund.

Der Feldpoſtverkehr in der Weihnachtswoche. Amtlich
wird nochmals darauf hingewieſen, daß Privatbriefſendungen
im Gewicht von mehr als 50 Gramm (Feldpoſtpäckchen) an
Heeresangehörige, und zwar ohne Unterſchied, ob die Sen-
dungen an Heeresangehörige im Felde oder an Angehörige im
Jnlande befindlicher Truppen gerichtet ſind, für die Zeit vom
15. bis einſchl. 21. Dezember weder angenommen
noch befördert werden.

Der Handel auf dem Weihnachtsmarkte wird, nach einer
neuen Bekanntmachung des Magiſtrats, an den Wochentagen
auf die Zeit von 84 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags,
für den 24. Dezember bis 7 Uhr nackmittags, und am Sonntag,
dem 16. und 23. Dezember von 1 bis 6 Uhr nachmittags be-
ſchränkt. Zuwiderhandlungen werden nach den Strafbeſtim-
mungen der Befanntmachung des Magiſtrats hier vom 7. De
zember 1917 geahndet.

Freifahrtkarten für die ſtädtiſchen Straßenbahnen. Alle
für die Stadtbahn und die Stadtiſche Straßenbahn ausgeſtell-
ten Freifahrtkarten verlieren, wie der Magiſtrat bekanatgibt,
mit dem 31. Dezember ihre Gültigkeit. Für das Jahr 1918
gitltige Freifahrtkarten müſſen bis zum 20. d. M. ſchriftlich beim
Magiſtrat beantragt werden. Der Magiſtrat macht darauf auf-
merkſam, daß die Freifahrtberechtigungen nach
Möglichkeit ein geſchränkt werden müſſen

Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall wurde geſtern morgen voe
dem Bahnhof Gröbers durch den Zuſammenſtoß
zweier Güterzüge herbeigeführt. Der Perſonenverkehr
zwiſchen Halle und Leipzig war dadurch für längere Zeit unter
bunden, da die Züge an der Unglücksſtelle nicht weiterfahren
konnten. Bei dem Unfall ſollen, wie es heißt, eine Beamtin
getötet und mehrere andere verwundet worden ſein. Das Un
glück entſtand dadurch, daß ein Güterzug auf einen bereits in
der Abfahrt begriffenen Arbeiterzug auffuhr. Während dem
Arbeiterzuge nicht Schwereres geſchah, in ihm auch niemand
verletzt wurde, entgleiſten von dem Güterzuge eine Reihe
Wagen, wodurch viel Materialſchaden entſtand.

Ein Konzert des Meilingſchen Frauenchores am nächſten
Montag abend in der Marktkirche verdient ſchon ſeines guten
Zweckes wegen beſucht zu werden. Soll doch der Ertrag den
Säuglings- und Kinderheimen des Bundes zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft zufließen, die
tatkräftiger Förderung ebenſo würdig wie bedürftig ſind. Ein
trittskarten ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung
Hothan ſowie in der Geſchäftsſtelle des Bundes für Volkskraft
(Magdeburger Straße 21).

Stadttheater. Heute, Mitkwoch, den 12., kommt Shake
ſpeares Die Komödie der Jrrungen in der bekannten Beſetzung
zur Aufführung. Donnerstag, den 13., Die Fledermaus, Frei-
tag, den 14., zum erſten Male Das Konzert von Hermann
Bahr. Sonnabend Die verkaufte Braut. Sonntag nachmittag

Uhr Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen: Der
Trompeter von Sakkingen, abends 726 Uhr Die toten Augen.

e c

eiferſüchtig machen. Der Fiſcherhanne iſt's geweſen; der iſt
vor ſeinem Haus geſtanden und hat, ſcheint's, auf das Schießen
gehorcht, hat aber dabei geſchnattert vor Kälte.“

„Der Fiſcherhanne!“ rief Friedrich. „Jetzt weiß ich, wo ich
dran bin. Der weißhlütig' Neidteufel hat mich von jeher ver-
folgt. Da iſt gar kein Zweifel. der iſt dir geſtern nacht nach-
geſchlichen wenn ihn nur der Mordſchlag troffen hätt']l
und hat auch heut' meinem Gang nachgeforſcht. Dem möcht'“
ich jetzt für die zerbrochene Scheib' eins von ſeinen Geſichts-
fenſtern ansſtoßen oder ein Eck von ſeinem ſiebeneckigen Hopf
wegſchlagen.“

Nein, du wilder, gewalttätiger Bub'!“ ſagte Chriſtine, „Iaß
du ihn lieber in Frieden, ſonſt würdeſt nur aus Uebel Aerger
machen.

„Cs iſt auch wahr,“ erwiderte er. „Und zudem, ſeit du mein
Hiit, i mir s ſo wohl, daß ich der ganzen Welt in Fried' undFreundſchaft die Hand geben möcht. Ich muß mich eigentlich

wingen, dem Fiſcherhanne gram zu G wie er's ja doch ver
dient. Auch meinem Vater hab' ich heut' kein bös Wort geben
können, wiewohl's nicht recht von ihm iſt, daß er ſich gegen unſer
Verhältnis hat einnehmen laſſen und hat mich gar nicht an-
hören wollen.“

„Bleib' du immer ſo,“ ſagte Chriſtine, „und wie du lieb gegen
mich biſt, ſo ſei's auch gegen deine Nebenmenſchen. Wir müſſen
die Hinderniſſe, die man uns in den Weg wirft, durch Liebe zu
überwinden ſuchen.“

„Aber dem Racker tu' ich doch noch einmal einen Tuck,“ be-
merkte Friedrich. „Es gibt Menſchen, mit denen man in Liebe
und Güte nicht fertig wird, ſonſt freſſen ſie einen auf'm Sauer-
kraut.“

„Du ſollteſt eher auf das denken, wie du ihn gewinnſt, damit
er uns nicht weiter verſchwätzt.“

„Tafür iſt ſchon geſorgt: meine Frau Mutter hat zu verſtehen
gegeben, ſie hab' ihn abgefunden, damit er dem Pfarrer nichts
zutrage. Der ſchreit ſchon, wenn einer am Sonntag eine Bett-
lad' anſtreicht. Wie würd' er erſt einen Lärm machen, wenn
er erführe, was wir für einen Gottesdienſt miteinander ge
halten haben.“

„Red' doch nicht ſo gottlos heraus!“ unterbrach ihn Chriſtine.
Es iſt ja eine Sünd' und eine Schand', wie du ſchwätzt!“

„Was? Wenn ein Buh ſein Mädle in Arm nimmt, die unſer
Herrgott füreinander geſchaffen hat? Da müßteſt du ja Reu
und Leid tragen fitr jeden Kuß. den du mir hent' unter der
Kirch' geben haſt!“

Fortſetzung folgt.
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vie Operette Brima Vallering von e ſei
nochmals verwieſen. Den mufſfkaliſchen hat wiederum
Herr Kapellmeiſter Paul de Neve übernommen.

Radewell. Die Einbrecher in die Filiale des Konſumvereins wurden jetzt in den Arbeitern i We pott aus z

well und Franz Gimbel aus Oſendorf ermittelt ſie haben die
Tat eingeſtanden. Nach verübter Tat ſich nach
Halle, wo ſie in einer Stehbierhalle einkehrten und einen Teil
der geſtohlenen Lebensmittel verkauften. Einen Teil der ge

t 777 Der Nähe der Kläranlagen
er Papierfabrik hierſelbſt in ver wodie Polizei gefunden wurden. ſMarrt ſie durch

Das Flugzeug als Verkebrsmittel.

Zukunftspläne nach dem Kriege.
Wenn man jetzt an die Leiter der Flugzeugfabriken die Frrichtet, was nach dem Kriege mit der abrlfauor von

zeugen werden ſoll, ſobald der Heeresbedarf einmal ſtockt, erhält
man meiſt eine ſehr optimiſtiſche Antwort. Erſtens wird dar
auf hingewieſen, daß der Krieg die militäriſche Brauchbarkeit
des Flugzeuges als Kriegswaffe genügend beſtätigt habe, ſo daß
man für ſpäter mit einer laufenden und umfangreichen flug-
techniſchen Ausrüſtung der Heere rechnen kann. Dann aber
wird auch für das Friedens geſchäft in Flugzeugen ein
größerer Aufſchwung erwartet. man hofft bald ſo weit zu ſein,
Flugzeuge als regelrechte Verkehrsmittel zu be
nutzen.

Beide Annahmen haben einen hohen Grad der Wahrſchein
lichkeit für ſich. Der techniſche Fortſchritt hat ſich ſtark ent
wickelt. Eine Flugmaſchine, die jetzt eine Fabrik verläßt, iſt in
ihrer Konſtruktion ſowohl wie auch in ihrer fabrikatoriſchen
Ausführung ein anderes Produkt wie vor dem Kriege. Der
techniſche Geiſt hat das Problem gelöſt, betriebsſicher und lenk-
bar eine Maſchine zu geſtalten, die im Krieg oder Frieden als
Waffe oder Verkehrsmittel zur Luft bedeutſame Funktionen er
füllen kann. So ſind ſogar ſchon jetzt während des Krieges
Kläne entſtanden, regelmäßige Verkehrslinien
durch die Luft feſtzulegen.

Der erſte regelmäßigeFlugpoſtverkehr iſt in Jtalien zwiſchen
der Jnſel Elba und dem Feſtland eingerichtet worden. Jhm
ſind mehrere weitere italieniſche Linien gefolgt. Einer baldigen
Verwirklichung dürften auch verſchiedene ſchwediſche Pläne ent-
gegengehen. So bebandelt man jetzt in Schweden ein Projekt
für die Einrichtung eines regelmäßigen Poſtverkehrs mit Flug
booten zwiſchen Schweden und Finnland. Jnfolge der großen
Tauchboot- und Minengefahr iſt in den lehten Monaten der
Verſonenverkehr zwiſchen Schweden und Rußland über Hapa-
randa gegangen, was einen erheblichen Zeitaufwand erforderte.

Es wird an die Einrichtung eines Luftdienſtes für die Poſt
beförderung von einem Punkte der Stockholmer Gegend über
die Alandsinſeln nach Hangö oder einem Punkte der ſfüdfinni-
ſchen Küſte gedacht. Gegenüber dem Verkehr über Havaranda,
der von Stockholm bis Petersburg etwa vier Tage in Anſpruch
nimmt, würde ſich dieſer Flugpoſtverkehr unter Anſchluß der
Eiſenbahnſtrecke auf einen halben Tag herabſetzen laſſen. Der
ſchwediſche Kapitän Dahlbeck, der der Regierung dieſen Plan
vorgelegt hat, ſchlägt ſogar die Beförderung von Perſonen mit
den Flugbooten vor. Die Fahrzenge ſollen zwei Motoren haben
und einen großen Bootskörper, um nötigenfalls mit einem Motor
zu fliegen oder mit dem Bootskörper auf dem Waſſer weiter
fahren zu können. Ferner hat die ſchwediſche Handelskammer
in London an die britiſche Regiernng das Erſuchen gerichtet.
tvegen der Unſicherheit des Schiffsverkehrs über die Nordſee eine
Luftpoſtverbindung zwiſchen Schweden und England einzu-
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von “29 bis 6 Uhr

Freitag den 1. Dezember
Hontag d. 17. bis Freitag d. 21.

Arnold Troltsch.
G. Assmann.
Julius Bacher.
Hermann Bauchwitz.
0., V. Borchert.
Brummer Benjamin,.
Burghardt Becher.
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ſein. Der Luftpoſtverkehr verlangt eigene, für ſeine Zwecke ge
baute leiſtungsfähige Strapaziermaſchinen. nd der kapita
liſtiſche Erwerbsgeiſt, der geſteigerte Rhythmus im Wirtſchafts
leben wird auch die neuen Formen der Verkehrsmittel, die hier
das Flugzeugweſen möglich macht, in ſeine Dienſte nehmen.
Wenn auch das Zukunftsbild ſehr optimiſtiſch iſt. Deutſchland
als Zentrale des Luftvoſtverkehrs, Berlin als Sammelpu
aller Linien nach Oſt und Weſt. nach Süden und Norden, nicht
nur mit den deutſchen Großſtädten, ſondern auch mit den Welt
ſtädten des Auslandes, ſo iſt doch damit zu rechnen, daß nach
dem Kriege das Flugzeug als Verkehrsmittel eine
große Zukunft hat.

Allerlei.
Beamte als Lebensmittelſchieber.

Eſſen (Ruhr), 11. Dezember. Zu dem Bericht über die
großen Lebensmittelſchiebungen, an denen auch
Beamte des Kohlenſyndikats beteiligt ſein ſollen,
wird von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß tatſächlich
einzelne Beamte des Kohlenſyndikats ſich in gewinnſüchtiger
Abſicht am verbotenen Lebensmittelhandel beteiligt haben
und ſogar pflichtvergeſſen unlautere Machenſchaften im
Brennſtoffverſand ſich haben zuſchulden kommen laſſen.
Soweit ſolche Fälle zur Kenntnis des Vorſtandes des Kohlen-
ſondikats gekommen ſind, wurden die betreffenden Beamten
ſofort entlaſſen.

Papier und Geiſt. Fontanes Verleger verſchickt ein Rund
ſchreiben, wonach eine wertvoller Romane Fontanes
ſowie ſeine geſammelten Werke nicht mehr geliefert werden
können. Weil das Papterfehlt! „Denn allein maß-
gebend iſt der Verbrauch des Vorjahres! Vergünſtigung wird
alſo nur jenen Verlegern und Großbetrieben zuteil, die ent-
gegen der empfohlenzn Sparſamkeit den Markt mit einer
Hochflut von Druckerzeu miſſen überſchwemmten Einer Speku-
lation läßt man die Zngel ſchießen während das Bedürf-
nis nach anerkannt gediegener Literatur von dauerndem Wert
nur unvollkommen befriedigt werden kann Dazu bemerken
wir, daß einer Nachricht der Dresdner Volkszeitung nach im
Oktober 1917 allein in Dresden die Verleger von Schund-
literatur ein monatliches Bezugsrecht von weit über 70 000
Kilcgramm Papier beſitzen Und der Kunſtwart (2. November
heft 1917) ſchreibt zur Klage des obigen Verlegers: „Jmmer
wieder: Weil der Geiſt im Buch an die Ware Papier geheftet
iſt, deshalb wird die Verbreitung des Geiſtes nach der Ware
Papier beſtimmt nicht etwa die Verbreitung der Ware
Papier nach den Bedürfniſſen des Geiſtes. Denn eine Volks-
wirtſchaft mit geiſtigen Gütern erdämmert eben erſt am
Horizont.

Betrogene Wucherin. Acht halbe Pfund Butter für einen
Hundertmarkſchein verkaufte eine Bäuerin in Lenge-feld bei Bad Köſen an einen Fremden. Zu ſpät bemerkte ſe-

daß der Schein eine ſogenannte „Blüte“ war.
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von “29 bis 7 Uhr

Sonnabend den 15. und 22.

Hontag den 2, und 31.

Endepols 4 Dunker.
Bruno Freytag.
Hempelmann Krause,.
A. Huhn Co.
Leonhardt Schlesinger.
J. Lewin,
Geschwister Locwendahl.
Alex Hichel.

en e

beladen war. Am ntag wurde dieſer Wagen von Gendemen angehalten ucht. Die Beamten fanden darin
einen friſchgeſchlachteten r der bereits auseinanderge-
nommen war, ſechs Zen ehl, ſieben Zentner Kartoffeln
und acht Sack Roggen. Die Begleiter des Autos gen an, daß
ſie dieſe Waren von einem Mühlenbeſitzer käuflich erworben
hätten. Die Waren wurden beſch mt.

Was ſagte Heinrich Heine
Gott verſah uns mit 27 Händen.
Daß wir doppelt Gutes ſpenden,
Nicht um doppelt hen
Und die Benute aufzu e
Jn den großen Ciſentruh'n,S gewiſſe Leute tun
(Jhren Namen aukzuſprechen,
Dürfen wir uns nicht erfrechen

würden wir ſie gern,
2 ſie ſind ſo große Herrn

Philanthropen. Ehrenmänner,
Manche ſind auch unſre Gönner,
Und man macht aus tſchen Eicher
Keine (Palgen für die Reichen.)

Heinrich Heine. (Letzte Gedichte, 1858-—1856.)

Briefkaſten der Redaktion.
Z., Sandersdorf. Wenn Jhnen am 3. Oktober eine Miet

erhöhung angekündigt worden iſt, ſo müſſen Sie die höhere
Miete vom 1. Januar an zahlen. Es kommt alſo nun darauf
an, ob Sie die Miete im voraus oder hinterber zahlen. Bei
bie egahlung muſſen Sie am 1. Jannar zum erſten Male
zahlen.

S. U. Reinh. Für die abhanden gekommenen Pakete wird
Schadenerſatz geleiſtet

Nr. 100 W. Jhre Anfrage iſt nicht ganz klar. Wenn Sie,
wie es ſcheint, aus dem Felde r ſind, ſo können Sie
allerdings nach dem jetzigen Einkommen (das auf den Jahres-
betrag umgerechnet wird) neu veranlagt und zur Steuer her
angezogen werden. Sind Sie jedoch nicht fortgeweſen und zu
Beginn des Steuerjahres vorſchriftsmäßig veranlagt worden,
ſo kann jetzt eine Erböhung der Steuer nicht vorgenommen
werden, auch wenn ſich Jhr Einkommen weſentlich erhöht hätte.

rau W. M. in H. Ob auch die Löhnung, die für Kriegs
gefangene an deren Angebörige in der Heimat bezahlt wird,
eine Erhöhung erfährt, iſt noch nicht beſtimmt. Jedenfalls
bleibt es ganz im Velieben der Militärbehörde, dieſe Löhnung
je nach der Bedürftigkeit der Angehörigen ganz oder nur zum
Teile zu gewähren.

Fr. H. Z. Wenn Sie das Stück Seife formgerecht gekauft
haben, der Verkäufer die Seife auch nicht geſtohlen hat (und
Sie das gewußt haben), iſt die Seife Jhr Eigentum und kann
Jhnen nicht beſchlagnahmt werden. enden Sie ſich zunächſt
einmal an den Amtsvorſteher.

K. P. in P. Die Löhnung als Sergeant können Sie doch
nur bekommen, wenn Sie es geworden ſind, ſonſt nicht. Wegen
des Buches können Sie ſich einmal unmittelbar an die Volks
buchhandlung Halle a. S., Harz 42-44, wenden.

Döllnitz, M. S. Sie hätten ſich den Abzug von vornherein
nicht gefallen laſſen ſollen. Sind die Beträge für das Kind
aufgeſpart worden, ſo werden dieſe nur ausgezahlt, wenn dieſes
mündig iſt. Wenn Sie mit dem Pfleger nicht einig werden,
müſſen Sie ſich an das Amtsgericht wenden.

Sonntag en
Leopold Musshaum.
Franz Relch.
C. F. Ritter.
H. Schneider.

S. Wefss.
W. F. Wollmer.
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